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Grauenhafte Foltern 
durch Kongo-Rebellen 

Flüchtlinge berichten 
Einige der am Wochenende 

Brüssel angekommenen Evakuierten 
i dem Kongo berichteten erneut von 
iisnhaften Blutbädern und Martern 
jA die Aufständischen. Die Opfer 
entmenschten Kongolesen wurden in 
Iis beispielsweise mit abgebrochenen 

adien stundenlang gequält. „Ihre 
iieie und ihr Todesröcheln konnte 
in die ganze Nacht hindurch hören, 
i nächsten Abend wurden d:e Opfer 
inebelt, um ihre Schreie zu ersticken", 
]le ein 42jähriger Belgier aus. Ein 
iker, im Kongo geborener Mann teil-
mit; „Sie haben die Gefangenen mit 
senstangen und mit Holzplatten so-
tge geschlagen, bis die Schädeldecken 
iten." 

Die schlimmsten Folterknechte seien 
endliche gewesen, die man gar nicht 

nd Einsichtnahme des Plan «ar.nt habe. Eine Dominikanerschwe-
kr aus Belgien gab an, sie habe er-

R. GRIMARW 1 1 " 1 ' ^ * u n f t o t e Geistliche von den 
Wen verzehrt worden seien. 
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Fast 200 niedergemetzelt 

Jün Blutbad unter, der afrikanischen 
pöUterung von Paulis, das am 19. Au-
pt begonnen habe, schilderte der 28-
Stige Sohn einer belgisch-kongolesi-
ben Mischehe: „Die Rebellen versäm-
ilten alle Afrikaner der Stadt und ord» 

an, daß jedermann einen Gras­
in der Hand tragen müsse. Dann 

ea sie und sangen ihre Rebellen-
ir, in denen imitier wieder der 
sLumumba vorkam. Schließlich wür­

fen alle Afrikaner, die keinen Grashalm 
|a der Hand hatten, systematisch umge-
Itadit. Am ersten Tag waren es 48, 
I n zweiten 19 und so fort, bis sdiließ-
lad) fast 200 niedergemetzelt worden Wa­
l a ' 

! Auf dem Brüsseler Flughafen trafen 
Ion Samstag weitere 129 Flüchtlinge aus 
•dem Kongo ein, unter ihnen 26 Missio-
laite aus Deutschland, Oesterreich, der 
|S4weiz und Italien. Zu den zurückge-

Missionaren zählte auch der 
|Soira des früheren Reichleiters Martin 

Belgien nicht zur MLF 
IKÜSSEL. Außenminister Spaak soll 
|iwh Berichten aus parlamentarischen 

im außenpolitischen Ausschuß 
Senats definitiv erklärt haben, daß 

sich nicht an der multilateralen 
jAtomstreitmacht beteiligen werde. Brüs­
seler Zeitungen berichten, daß Spaak 
• parlamentarischen Quellen zufolge dem 
IAusschuß weiter erklärt habe, die Ab­
löten Großbritanniens im Hinblick auf 

MLF seien unklar, wenn auch die 
lUbour-Regierung den Plan in seiner 
|'«liegenden Form abgelehnt habe. 

Bormann, Pater Martin. Er gehörte zui 
Mission Ikela, deren Superioi, Pater 
Mayerhofel aus Oesterreich, dem jungen 
deutschen Geistlichen eine „ausgezeich­
nete Haltung" bescheinigte 

Er entkam den Journalisten 
Durch einen simplen Trick ;st Pater 

Martin am Samstagabend auf dem Mün-
ebener Flughafen etwa 50 auf ihn war­
tenden Journalisten entkommen. Der 
Geistliche, der zur Sühne für die von 
seinem Vater begangenen Verbrechen 
Missionar wurde, verließ unbe­
merkt in der Uniform eines Flugka­
pitäns der belgischen Luftfahrtgesell-
schaft der Sabena die aus Brüssel einge­
troffene Maschine und bestieg ein Auto, 
das ihn mit unbekanntem Ziel fort­
brachte. Die Ursache für das Verhalten 
ist nach Auskunft eines Paters ein Ex-
khisiv-Vertrag, den Bormann- schon in 
Afrika mit einer deutschen Illustrierten 
geschlossen habe. Danach durfte er sich 
weder fotografieren noch interviewen 
lassen. • . . , . • 

Votum für Straßburg 
STRASSBURG. Das Europäische Parla­
ment hat sich in Straßburg in geheimer 
Abstimmung mit 49 gegen acht Stimmen 
bei 17 Enthaltungen für Straßburg und 
damit gegen Luxemburg als Tagungsort 
ausgesprochen. Der Vorschlag, abwech­
selnd in beiden Städten zu tagen, wurde 
ebenfalls abgelehnt. Die Abstimmung 
hat zwar keinen bindenden Charakter, 
ist jèdoch als wertvoller Aufschluß für 
die Oeffentlichkeit und den Ministerrat 
zu werten, bei dem letzten Endes die 
Entscheidung liegt. i 

', . . . . 

Flugzeugabsturz 
in Stanleyyille 

Von den Rebellen 
abgeschossen ? 

Stanley vi l le. A m Sonntag abend ist in 
Stanleyville in der Nähe des Flug­
platzes eine Transportmaschine einer 
belgischen Fluggesellschaft, die im 
Auffrag der Nationalen Kongoarmee 
f l iegt, abgestürzt. Von den 44 ' Insas­
sen (3 Mann Besatzung und 41 An­
gehörige dèr ANC) konnten nur 7 
gerettet werden. Unter ihnen befin­
det sich der belgische Hauptmann 
Liégeois. 

Bisher noch nicht off iziell bestätig­
ten Meldungen zufolge, soll die Ma­
schine von den Rebellen beschossen 
und so schwer beschädigt worden 
sein, daß sie abstürzte. / 
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UlNDON. Der britische Premierminister 
«•Wilson plant Anfang 1965 einen Be­

hack verschiedener europäischer Haupt­
städte. Informierte Kreise in London 
Mimten Bonn, Rom, einige der skandi­

navischen und der Benelux-Hauptstädte. 
«ine Gelegenheit zu einem Paris-l.esuch 
«»de, so hieß es, von Wilson mit 

I treude wahrgenommen werden. 
D M Premierminister und seine Mitar­

beiter glauben diesen Informationen zu-
'ft daß seine Anfang Dezember be­

istehende Aussprache mit Präsident 
.iMMon in Washington den Weg für 
'B6 politische Initiative Großbritanniens 
* Europa öffnet. Als Themen der ge-
Ptoaten Besprechungen mit den europäi-
J*en Regierungen werden unter anderen 
""Sende genannt: 

J ' Wiederbelebung der Suche nach Ost-
^-Vereinbarungen, insbesondere auf 

V?» Gebiet der Waffenkontrolle und der 
^Mdünnung" der Militärmacht in Mit­
teleuropa. 

*• Neuorganisation des Systems der 
""«nationalen Zusammenarbeit auf 

währungspolitischem und' wirtschaftli­
chem Gebiet durch neue Vereinbarungen 
über weitreichende Krediterleichterungen 
und freieren Handel. 

3. Ueberprüfung der Rolle der briti­
schen Rhein-Armee in Deutschland. Ei­
nige Labour-Politiker glauben, dal} die, 
jetzti in Deutschland stationierten brit i­
schen Truppen angesichts der wachsen­
den Stärke der Bundeswehr an anderen 
Krisenpunkten der Welt besser . einge­
setzt werden könnten. 

4. Die Bereitschaft Großbritanniens, 
seine eigene nationale Kernwaft'enstreit-
macht zugunsten einer gemeinsamen Ab-
schredkungsstreitmacht der Verbündeten 
„auslaufen" zu lassen und die Erwar­
tungen, daß die Verbündeten ihrerseits 
auf solche Pläne eingehen. Nach den 
Plänen der Regierung Wilson sollen die 
USA der einzige Wächter der westlichen 
Abschredcungsstreirmacht bleiben. 

5. Ueberprüfung des Weges zur euro­
päischen Einheit auf wirtschaftlichem 
und politischem Gebiet. 

Inder Basilika zu Koekelberq 
r I . . .-. . ••••..! r? • l. . . . . . . i - . ; . .... - / f n 
Erstmalig seit den kürzlich auf dem Konzil getroffenen Bestimmungen w urde am Sonntag in der 
lika Koekelberg eine Messe gemeinsam von Kardinal Suenens und 18 indischen Priestern zelebriert. 

Abschluß der Rettungsaktion 
im Kongo 

Fallschirmjäger abgeflogen 
Wei t über 100 Opfer der Massaker 

FRANKFURT. Heftig kritisiert vom kom­
munistischen Block und afro-asiatischer 
Länder, wegen ihrer humanitären As­
pekte von den meisten Staaten im We­
sten jedoch nachdrücklich verteidigt, ist 
am Wochenende die belgi&chhamerikani-
sche Kongooperation zur Rettung aus­
ländischer Geisern aus der Gewalt fana-
tisierter Rebellen abgeschlossen worden. 
Bis zum Sonntag waren an die 2000 
Menschen, deren Leben durch kongole-

Mars-Sonde 
erfolgreich gestartet 

Kap Kennedy. Existieren auf dem 
Mars wirkl ich sogenannte Marskanäle 
oder sind sie eine Sinnestäuschung ? 
Gibt es auf dem "roten Planeten" 
niedrige Vegetationen oder n icht? 
Diese und ähnliche Fragen hoffen 
die ; amerikanischen Wissenschaftler 
im Sommer nächsten Jahres zuverläs­
s ig 'und an Hand von Fernsehaufnah­
men beantworten zu können, die die 
amerikanische Mars-Sonde "Mariner 
IV" zur Erde funken soll. 

Die Mars-Sonde ist am Samstag er­
folgreich von Kap Kennedy aus ge­
startet worden. Die zehn Stockwerke 
hohe zweistufige Atlas-Agena- Rake­
te brachte "Mariner IV" auf die er­
forderliche Geschwindigkeit von rund 
39 340 Kilometern in der Stunde. 
Aus einer 184 Kilometer hohen "Park 
bahn" wurde die Weltraumkapsel 
dann 32 Minuten später nach erneu­
ter Einschaltung des Raketenantriebs 
auf den Weg zum Mars gebracht, 
den sie nach einem Flug von rund 
520 Mil l ionen Kilometern im Sommer 
nächsten Jahres erreichen soll. "Mari­
ner IV" ist fast genau auf dem vor­
errechneten Kurs. Die erste Flugbahn­
korrektur soll am Donnerstag vorge­
nommen werden. 

sische Aufständische bedroht war, von 
belgischen Fallschirmjägern und ameri­
kanischen Transportmaschinen in Sicher­
heit gebracht, ein großer Teil von ihnen 
auch schon aus dem Kongo evakuiert 
worden. 

Für wahrscheinlich mehr als hundert 
Weiße und vermutlich noch mehr regie­
rungstreue Kongolesen kam die Rettung 
zu spät. Sie wurden von den Rebellen 
zum Teil bestialisch ermordet. Schätzun­
gen zuständiger Stellen zufolge befinden 
sich aus immer noch nahezu 50O Euro­
päer in abgelegenen Gebieten des kon­
golesischen Nordens, deren Befreiung 

durch einen Einsatz von FallschixinlruD-
pen nicht möglich war. 

Vor afrikanischem Gipfeltreffen 
Die Kongo-Krise, die sich nach. Aar 

sieht afrikanischer Politiker zu einem 
internationalen Konflikt ausweiten,kann., 
ist mit dem Abschluß der belgisch-ame­
rikanischen Operation noch nicht beige­
legt. Für den 18.' Dezember wurden dte 
Staats- und Regierungschefs der Orga­
nisation für afrikanische Einheit (OAU) 
zu einer Sondersitzung nach Addis Abe­
ba eingeladen, auf der die Situation 
im Kongo erörtert werden soll. Der 
kongolesische Regierungschef Tsdiombe 
wird zu Besprechungen über die Lage 
in seinem Land in Paris und BrtWel 
erwartet. 

Das amerikanische Außenmlnirtertutti 
wies am Wochenende entschieden einen 
Vorwurf der OAU-Kommisslon zurüdjg 
daß es sich bei der .Rettungsaktion us» 
eine militärische Intervention jMJJJMJM 
habe. 

Ringen um Kompromiß 
für Getreidepreis 

Zweieinhalbstündiges Gespräch ErKartls 
BONN. Zweieinhalb Stunden lang er­
örterte Bundeskanzler Erhard am Sonn­
tag in einem vertraulichen Gespräch mit 
Bundesministern und Staatssekretären 
sowie mit dem Präsidenten des Deut­
schen Bauernverbandes, Rehwinkel, die 
Möglichkeiten für eine Kompromißlö­
sung in der Getreidefrage. Die Unter­
redung war eine Vorbereitung für die 
Entscheidung, die das Bundeskabinett 
heute nach der Beratung mit den Koa­
litionsparteien fällen w i l l . 

An der Unterredung im Bungalow des 
Bundeskanzlers nahmen die Bundesmi­
nister Schwarz, Dahlgrün, Höcherl und 
Westrick, sowie die Staatssekretäre 
Hüttebräuker (Ernährung), Lahr (Aus­
wärtiges), Neef (Wirtschaft) und außer 
Rehwinkel der Generalsekretär des Bau­
ernverbandes, Hummel, teil. 

Bauern wollen über eine Milliarde 
Noch nicht völlig geklärt ist offensicht­

lich die Frage, wie die Forderung des 
Deutschen Bauernverbandes auf eine Be­

reinigung des „Vorfeldes" im eteefSBfij 
erfüllt werden kann. Der Bauernverband 
macht seine Bereitschaft für eine Ge­
treidepreisangleichung davon abhängig, 
daß die Bundesregierung Vörausleistirnf 
gen an die Landwirtschaft zustimmt, die 
schon im nächsten Jahr wirksam wer­
den. Die Forderung des Bauernverbandes 
beläuft sich auf 1,1 Milliarden Mark. 

Bonn will Bauernhilfe erhöhen 
Dem Vernehmen nach ist die Bundes­

regierung bereit, die Hülfen für die Bau­
ern im nächsten Jahr um etwa 800 Mil­
lionen Mark zu erhöhen. Auch Bundes­
finanzminister Dahlgrün soll im wesent­
lichen damit einverstanden sein. Die 
dafür notwendigen Mittel will die Bun­
desregierung durch Streichungen an an­
deren Stellen des Haushalts und in ei­
nem Nachtragshaushalt bereitstellen. 
Die Bundesregierung denkt offensichtlich 
auch an ein langfristiges Anpassungspro­
gramm, das dem Bauern die Umstellnag 
erleichtern soll, 
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Bericht 
über die Verwaltung und über die Geschäftslage der 

Gemeinde Reuland für das Jahr 1963 
erstattet an den Gemeinderat durch das Bürgermei­
ster- und SchöffenkoHegsum in Anwendung des Arti­

kels 70 des Gemeindegesetzes 

Fliehe der Gemeinde: 5610 Ha. 
Bevölkerungszahl am 31. Dezember 1963: 

1823 Einwohner 

1. Gemeindeverwaltung. 
Zusammenstellung des Gemeinderates 

und des Schöffenkollegiums: 
LENTZ, Bürgermeister 
MARAITE und WEIDNER, Schöffen 
KLEIS, PETERS, KNEIP, ZEYEN, 
SCHAUS u. FÖRSTER, Mitglieder. 

Im vergangenen Jahre vorgenommene 
Aeaderungen: keine 

Sitzungen des Gemeinderates und des 
Schöf fenkollegiums: 

Der Rat versammelte sich in 1963 6 Mal 
Das Kollegium 13 Mal 

2. Gemeindepersonal. , 
Verwaltungspersonal: GOLLING, Se­

kretär, DHUR, Redakteur. 
Polizeiwesen: PAQUET Josef; keine 

Aenderungen in 1963. 

3. Bevölkerung. 
Am 31. 12. 1962 zählte die Gemein­

de 1852 Einwohner. Während des ver­
flossenen Jahres waren: 

23 Zuwanderungen 
40 Geburten 
74 Abwanderungen 

' 28 Sterbefälle 
Am 3i. 12. 1963 zählte die Gemeinde 
1823 Einwohner. 

4. Standesamt. 
In 1963 sind: 

40 Kinder geboren, wovon 20 Kna­
ben und 20 Mädchen. 

20 Heiraten haben stattgefunden. 
28- Personen sind gestorben: 19 

männlichen Geschlechtes und 9 weibli­
chen Geschlechtes. 

0 .Ehescheidungen wurden eingetra­
gen. 

5. Staatsangehörigkeit. 
Im Laufe des vergangenen Jahres ha­

ben 0 Personen, die. belgische. Nationa­
lität erworben, davon 

— nach Optionserklärung 
— durch. Naturalisierung 
— durch Heirat mit einem belgischen 

Staatsangehörigen. 
In 1963 hat eine Frau erklärt, die bel­

gische Staatsangehörigkeit nach ihrer 
Heirat mit einem Ausländer beibehalten 
zu wollen. 

6. Wählerlisten. 
Die ab 1. Mai gültigen Wählerlisten 

zählen: 
563 Männer 
617 Frauen für die Kammerwahlen 
566 Männer 
627 Frauen für die Kammerwahlen 

Es haben keine Wahlen in 1963 stattge­
funden. Neue Wählerlisten werden am 
1. Mai 1964 gültig. 

7. Milizwesen. 

Die Aufhebung 1963 zählte 25 Eingetra­
gene 
13 waren durch Alter in diesem Jahr­

gang 
12 waren von den Vorjahren zurück­

gestellt 
2 haben eine Voreinberufung beantragt 
6 haben eine Zurückstellung erhalten 
2 wurden aus moralischen Gründen be­

freit 
— wurden aus physischen Gründen be­

freit 
— wurden als untauglich befunden 

bezw. aus gesundheitlichen Gründen ver­
tagt. 
15 bleiben für den aktiven Dienst 

8. Finanzwesen. 
A) Rechnungen 1963 
Diese Rechnungen schließen ab: 

gewöhnliche Einnahmen: 5.982.180 
gewöhnliche Auslagen: 4.780.879 
Ueberschuß: 1.201.301 
außergewöhnliche Einnahmen: 2.182.329 
außergewöhnliche Auslagen: 1.565.365 
Uebeis-chuß: 616.364 

Budgets des laufenden Jahres: 
gewöhnliche Einnahmen: 6.475.047 
gewöhnliche Auslagen: 6.306.083 
Ueberschuß: 168.964 
außergewöhnliche Einnahmen: 884.200 
außergewöhnliche Auslagen: 884.200 
Ueberschuß-Dezifit: 0 

B) Anleihen welche von der Gemeinde 
aufgenommen wurden. In 1963 wurde 
eine Anleihe in Höhe von 1.300.000 Fr. 
für den Bau der Wasserleitung von Ou­
ren. Auch wurde eine Anleihe von 
1.000.000 Fr. für Instandsetzung die.3 We­
ges Bracht-Maspelt erhoben. 

C) Anlegen von Kapitalien 
Keine Anlegung in 1963. Die Gemeinde 
hat noch von den vorjährigen 707.000 Fr. 
Kriegsschädenobligationen bei der Bank 
hinterlegt, welche 36.169 Fr. Zinsen ein­
bringen. Auch hat die Gemeinde für 
90.000 Fr. Obligationen beim Credit Com-
mumal de Belgique. 

9. Steuerwesen, Grundsteuer: 
548% auf Immobilienvorbelastung. 
Andere Gemeindesteuer: keine neue 

Steuer in 1963 wurden wie in den Vor­
jahren beibehalten: Taxe auf Lustbar­
keiten, 5 Fr. auf gestempelten Papieren, 
Taxe auf Wirtschaften. Die Taxe auf 
Wasserleitungsanschtüsse hat . in 1963 
32.116 Fr. eingebracht, Der Wasserzins 
91.430 Fr. 

10. Kultus. 
Pfarrverwalter: In Reuland H. PVarrer 

SCHEIFF; in Dürler H. Pfarrer SIGNON; 
in Ouren H. Pfarrer VELDEN; H. Pfarrer 
SGHEIPP wurde als Pfarrverwalter für 
Steffeshausen bezeichnet. Im Rektorat 
Bracht-Maspelt ist H. Rektor KISSEN tä­
tig. 

Kircbenfabriken: ohne Aenderungen 

in 1963; die Kirchenfabrik Steffeshausen 
erneuert die Mitglieder. 

Kirchen und Pfarrhäuser: Umänderun­
gen oder Ausbesserungen. Anläßlich des 
Einzuges des neuen Pfarrers wurde das 
Pfarrhaus in Steffeshausen durch die 
K. P. erneuert. 

Zuschüsse an Kirchenfabriken: in 1963 
wurden folgende Zuschüsse an die K. F. 
bewilligt: 
Dürler 71.629 Fr. 
Ouren: 40.729 Fr. 
Steffeshausen: 26.003 Fr. 
Bracht: 57.070 Fr. 
protestantische Kirche Malmedy: 8.545 Fr. 
Globale Auslagen: 203.976 Fr. 

11. Oeffentlicher Unterricht. 
Schulpflicht: 
Zahl der schulpflichtigen Kinder: 
- i n 1963: , 190 
—im vorhergehenden Jahre: 198 
Unterschied in: 8 
Schulgebäude: Umänderungen - Aus­

besserungen. 
Bemerkungen: Der Zugangsweg zur Schu 
le Dürler wird in 1964 gemacht werden. 
Auch die Sanitäranlagen in Steffeshausen 
und in Ouren müssen verbessert wer­
den außer dem Spielhof Amel. 

Lehrpersonal: Neuernennungen, Abdan 
kungen, usw. In 1963 ist Frl. FELLER 
pensioniert und H. GROSS Willy pro­
visorischer Lehrer ernannt worden. Der 
Rat hat die Neuaufteilung der Schulen 
von Burg-Reutand beschlossen: 
1. Klasse: 4-8 Schuljahr 
2. Klasse: 1-3 Schuljahr 

Aerztlicie Schulinspektion: Wird im­
mer provisorisch durch H. Doktor GENET 
durchgeführt. 

Bemerkungen über Schulwesen: Die 
Ueberwacfaumg der Mittagspause in Burg-
Reuland, Lengeier und Dürler hat 18.585 
Fr. gekostet. 

12. Oeffentliche Unterstützungskommissi­
on. 

Ö. U. K. Mitglieder, Neuernennungen 
usw.... keine Aenderungen. 

Bemerkungen: ohne 
Rechnungen 1963: 

Einnahmen: 485.750 
Auslagen: 253.212 Fr. 

Ueberschuß: , 232.538 Fr. 
Budgets 1964: 

Einnahmen: 358.095 
Auslagen: 358.074 

Ueberschuß: 21 Fr. 
Eigentum der ö . U. K.: hat kein Eigen­
tum. 

Gemeindezuschuß für 1963: 220.502 Fr. 
Andere Tätigkeiten der ö . Vi K. ohne 

13. Polizeiwesen: 
Personal — Tätigkeit usw. keine Aen­

derungen, nichts Bemerkenswertes 

14. Feuerwehr: 
Personal — Tätigkeiten usw... ohne Be­

merkung 
Material: Es wurde beschlossen eine 

neue Feuerwehrspritze zu kaufen. Die 
Anschaffung (mit Zubehör) hat 80.551 
Fr. gekostet. Globale Auslagen für Feu­
erwehr: 95.587 Fr. 

15. Oeffentliche Sicherheit: 
Polizeiverordnungen: keine Polizeiver­

ordnung wurde in 1983 getroffen. 
Unfälle: kein Unfall wurde von der 

Gemeindepolizei gemeldet, 
öffentliche Beleuchtung: Für die öffent­
liche Beleuchtung wurden 49.786 Fr. aus­

gegeben; Verbesserungen in Ouren, Len­
geier und Lascheid: 23.722 Fr. 

Unterbringung von Irrsinnigen: keine 
in 1963. 

16. Oeffentliches Gesundheitswesen. 

Hygienische Lage: zufriedenstellend 
Fleischbeschau: ohne Bemerkung 
Impfungen: ohne Bemerkung 

Wasserleitungen: Der Unterhalt der 
Gemeindewasserleitungen hat 101.249 Fr. 
Material gekostet. Der Gemeinderat hat 
beschlossen, die Wasserleitung von Ou­
ren im Regiewesen zu bauen. Eine An­
leihe von 1.300.000 Fr. wurde zu diesem 
Zwecke beim Kredit aufgenommen. Das 
Wasser wird von Deutschland kommen. 
Die Zufuhrleitung ist bezahlt und koste­
te 780.000 Fr. Der T. Dienst der Provinz 
Lüttich ist mit der Ausarbeitung der Plä­
ne für die Wasserleitung. Die Pläne wer­
den 1965 fertiggestellt. Eine provisorische 
Wasserversorgung ist bereits in Lascheid 
angelegt worden. 

17. Friedhöfe: 
Verrichtete Arbeiten, Ausbesserungen 

usw.... 

Auslagen Friedhofswärter: 19.220 Fr. 
Arbeiten für 126.958 Fr. wurden in Dür­
ler ausgegeben für den Bau der neuen 
Friedhofmauer. 

Friedhofkonzessionen: Für 3 in 1963 
konzedierte Grabstätten sind 3.000 Fr. 
einkassiert worden. 

18. Wegewesen und Gewässer: 
Gemeindewegenetz: Bemerkungen 

Der Gemeindewegeunterhalt hat 304.127 
Fr. an Arbeit und 385.129 Fr. an Material 
gekostet. Zudem sind 62.669 Fr. bezahlt 
worden für die Beschäftigung von 4 
Arbeitslosen. 

Auslagen für Wegeunterhalt — Aus­
besserungen 

Verrichtete Arbeiten: 
In 1963 wurde der Weg Lascheid-Rich­

tenberg in Ordnung gebracht durch die 
Intercommunale de Voierie; Auslagen: 
462.850 Fr. Der Weg Dürler-Dürlerdorf 
wurde erneuert; Auslagen: 264.150 Fr. 
Der Verbindungsweg Weweler-Quärt; 
Auslagen: 264.150 Fr. In Dürler, Teerun­
gen für 65.000 Fr. In Weweler Wegstücke 
für 135.000 Fr. 

Projektierte Arbeiten: 
In 1964 wird der Weg Bracht-Maspelt 
ausgebessert. Auch durch die Ortschaft 
Bracht werden die Wege gründlich erneu­
ert. Hierfür ist eine Anleihe von 1.000.000 
Fr. erhoben worden. 

Genehmigte Kredite im Budget des lau­
fenden Jahres 

3.00.000 Fr. für Arbeitslohn 
3.000 Fr. für Anschaffung von Material 
50.000 Fr. für Anschaffung von 4 Arbeits­
losen. 

Unterhalt von Wasserläufen 
Keine Arbeiten für 1963 
In 1964 wird durch die Provinz die Säu­
berung der Ulf und eines Teiles der Our 
vorgenommen. Abschätzung: 570.000 Fr., 
wovon ein Drittel zu Lasten der Gemein­
de. 

Bemerkungen über Wegepersonal 
In 1963 beschäftigte die Gemeinde 4 de­

finitive Arbeiter und 2 provisori^ 
Maurer sowie 4 Arbeitslose. 

19. Oeffentlicher Verkehr. 

Bemerkungen: ohne 

20. Landwirtschaft. 

Gemeindewälder - Verrichtete Arbe' 
ten Für die Gemeindewälder wurden 
1983 424.000 Fr. ausgegeben wov0J 
68.391 für Einregistrierung des HokvjJ 
kaufes; die Holzverkäufe haben 1.65B.4i| 
Fr. eingebracht. 

Anpflanzungspläne: 

2400 Fr. wurden ausgegeben für Ned 
anpflanzungen. 

Bemerkungen über Landwirtschaft 
Die Ackerzonen mußten für die Land! 
Wirtschaft von der Gemeinde festgelegt 
werden. Da jedoch keine KatasterpläJ 
vorhanden sind, kann die EinteilunJ 
nicht erfolgen. Die KatasterverwaltuaJ 
ist damit beschäftigt, neue Pläne 
stellen. Die Gemeinde ist versdiiedenHidi 
inteirveniert damit diese Arbeiten 
schnellstem Weg durchgeführt werden. 

21. Verschiedenes 

Handel: — — -

Industrie: Die Gemeinde hat Verschie­
denes unternommen damit eine 
Industrie sich in unserer Gemeinde nie-j 
derlasse. 

Untersuchungen Commodo-Incommodo.| 
Erteilte Genehmigungen 

Garage WEIDNER und Benzinstation 
Sprengstoffleger ADAMS am Bahnhoi-J 
Reuland. 

22. Andere Aktivitäten der Gemeinde 

Nicht in anderen Rubriken erwähntel 
Arbeiten welche durch die Gemeinde! 
durchgeführt oder projektiert wurden, 

Anläßlich des Besuches der Minister] 

MERLOT [Belgien} und SCHAFFNER] 

(G. H. Luxemburg) in 1962 wurde die| 

Klassifizierung des Weges Weweler-

Ouren als großer Verkehrsweg gep 

Dieses ist jetzt gelungen und bei Aus­

besserungen kann der Staatszuschuß an­

statt 30%, 65 bis 80% erreichen. 

23. Allgemeine Bemerkungen Uber die j 

Lage der Gemeinde. 

Die Lage ist zufriedenstellend 

So aufgestellt' in Sitzung des Schöffen­

kollegiums am 20. November 1964 

Im Auftrage: 

Der Sekretär, Der Bürgermeister, 

COLLING LENTZ 

Bericht dem Gemeinderat erstattet i» 
Sitzung vom 25. November 1964 

Der Sekretär, Der Bürgermeister 
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18, Fortsetzung 

Harro war ernstlich böse, als er die 
Tigerin mit zorniger Stimme ausgeschol­
ten hatte' und sich jetzt Cora zuwandte. 
Was war nur in das Mädel gefahren? 
Um ein Haar hätte Indra ihr die linke 
Schulter zerfleischt, und sie - sie war 
nicht einmal sehr erschrocken. Nein -
sie schien überhaupt nicht begriffen zu 
haben, was sich da ereignet hatte! An­
scheinend war es ihr völlig einerlei, was 
sich eben klarer als jemals bisher zeig­
te - nämlich daß Indra, die mächtige 
Tigerin, sie mit wütendem Haß verfolg­
te! War das Mädel lebensmüde — oder 
war sie krank? 

Aber — krank sah sie eigentlich auch 
nicht ausl Sie lächelte in letzter Zeit 
manchmal so still beglückt vor sich hin, 
er hatte sie hie und da leise singen 
hören, was man früher niemals erlebt 
hatte, und sie blühte von Tag zu Tag 
mehr auf, als brenne in ihr eine heim­
liche, glückselige Erwartung. 

Jetzt freilich senkte sie beschämt den 
Kopf. 

.Ich war unvorsichtig, Ich weiß. Ent­

schuldige, Harro I Ich kann mich nicht 
daran gewöhnen, daß mich Indra nicht 
mehr mag! Früher habe ich sie doch täg­
lich gestreichelt. Ich begreife das nicht —" 

Sie sah Harro fragend an. Und obwohl 
er noch eben - und mit gutem Grund -
sehr ärgerlich auf sie gewesen war — 
jetzt war die Reihe verlegen zu zögern 
an ihm. 

Für ihn, der seine Tiere seit Jahren 
kannte, war so begreiflich, was hier vor­
ging. Aber - wie sollte er es dem 
schönen Mädchen dort erklären — ohne 
ihr etwas zu sagen, das sie nicht hören 
wollte, das sie nicht ahnte — und das 
die Tigerin Indra mit dem feinen In­
stinkt des wilden Tieres längst wußte? 

Harro hatte sich bisher niemals um 
Frauen gekümmert. Er war ehrgeizig 
und außerdem ein wenig schüchtern. Und 
die offen gezeigte Bewunderung mancher 
Frauen stieß ihn ab. Die einzigen, die 
er gelegentlich von fern bewundert hatte, 
waren die Schwestern Iris und Isa ge­
wesen. Auch die schöne Cora, die so 
oft bei seinen Tieren stand, hatte ihm 
von jeher gefallen. Aber es war bei 
hehnlicher Bewunderung und kamerad­

schaftlichen Unterhaltungen geblieben. 
Bis dann die schöne Cora zu ihm 

kam und ihn an sein früheres, halb 
scherzhaftes Angebot erinnerte. Bis sie 
eine Partnerin wurde und er das wun­
derschöne Mädchen ständig sah, täglich 
mit ihr arbeitete, täglich erlebte, wie 
fein, zart und bezaubernd sie war. Es 
war ihm seit einiger Zeit nicht mehr 
lieb, daß sie in ihm einen Freund, bei­
nahe einen Bruder sah und »ich umbe­
fangen mit ihm neckte. 

Cora wußte davon nichts. Er wagte 
nicht, ihr etwas von seinen Gefühlen 
merken zu lassen. Nach wie vor bekam 
sie Blumen und Briefe, nach wie vor 
raste das Publikum vor Begeisterung, 
wenn sie sich lächelnd verneigte, nach­
dem sie mit ihrem kleinen silbernen 
Stab furchtlos zwischen den gewaltigen 
Löwen umhergegangen v\ ar und sie 
scheinbar mühelos zum Gehorsam zwang 
Sie schien ihm unerreichbar — viel zu gut 
für ihn. 

Anscheinend war zwischen ihm und 
seiner Assistentin also alles wie bisher. 
Niemand wußte, was Harro verbarg — 
kein Mensch im Zirkus, der den ein we­
nig ungeschlachten, gutmütigen Domp­
teur kannte. 

Kein Mensch — aber Indra! Und Indra 
war eifersüchtig geworden. Eifersüchtig 
auf den einzigen. Freund, den sie besaß, 
der früher oft in ihren Käfig gekommen 
war und mit ihr gespielt hatte — und 
der nun täglich neben dem Menschen­
wesen stand, das Indra eigentlich auch 
ganz gern gehabt hatte — das sie jetzt 
aber zu hassen begann. 

Bisher war alles gut gegangen. Aber 

seit heute waren auch die Löwen unge­
bärdiger als je. Lag es daran, daß es 
heute so schwül war - oder hatte sich 
Cora verändert, seit man in diese rhei­
nische Stadt kam? War sie nicht mehr 
so aufmerksam, nicht mehr so ganz bei 
der Arbeit wie sonst? Hatte sie nicht 
vorhin, im Käfig, ein paarmal rasche, 
jähe Bewegungen gemacht, die man so 
nahe vor den Tieren niemals wagen 
durfte, um sie nicht zu erschrecken und 
zu reizen? 

„Was Indra hat? Nun, vielleicht nur 
Launen", brummte er widerwillig. „Aber 
was ist mit dir, Cora? Du bist nicht mehr 
bei der Sache, ich habe es deutlich ge­
merkt! Was gibt es? Bist du krank? 
Hast du — hast du etwa Sorgen?" 

Cora errötete und schüttelte heftig den 
Kopf. „Sorgen — o nein!" Es klang bei­
nahe jubelnd — so als wollte sie sagen: 
„Ich habe ein Geheimnis, Harro — ein 
wunderschönes Geheimnis und keinen 
Kummer!" 

„Na, dann nimm dich zusammen!" 
knurrte der junge Mann. Als er Coras 
jäh verdunkeltes, betrübtes Gesicht sah, 
lenkte er zwar ein und spradi von der 
Schwüle und den Launen der Tiere — 
aber als sie wieder getröstet war und 
versprochen hatte, von nun an bestimmt 
vorsichtiger zu sein, war mit ihm das 
gleiche geschehen wie mit der schönen 
Tigerin Indra. Nun war er eifersüchtig. 
Nun war auch er voll Unruhe. 

Und es ist gefährlich, wenn ein 
Mensch mit unruhigem Herzen sich zwi­
schen wilde Tiere wagt, die er bisher 
durch seinen wachsamen Blick, durch die 
Sicherheit seiner Haltung bezwungen hat. 

Es ist gefährlich - und es kann tödüch 
sein. Denn aus Löwen und Tigern wer­
den niemals zahme Katzen. Ihre Wild­
heit schläft nur. Irgendwann kann 8« 
aufwachen. 

Einen Tag später. Für heute waren 
keine Proben mit den Tieren angeseilt 
Cora wußte es. Sie stand in einem ein­
fachen Kostüm vor ihrem Partner, de' 
sie verblüfft ansah - verblüfft und i« 
seinen Ahnungen vor irgendeinem Ge­
heimnis um das schöne Mädchen be­
stärkt. 

Cora wollte ausgehen! Cora bat JB») 
sie heute ein paar Stunden fortzulassen, 
ihre kleinen Arbeiten bei den Tier'" 
mit zu besorgen. Vielleicht werde äd­
erst kurz vor der Vorstellung zurO* 
sein. 

Und Cora hatte rote Wangen und «' 
regte Augen - Cora war schöner al« )* 
und lächelte abwesend über ihn hinweg' 
als dächte sie an einen anderen - , D 

einen, zu dem sie jetzt eilen würde, 
Harros Stimme klang ein wenig Bei" 

ser, als er sagte: 
„Aeb rnatürlich, geh nur, Coral " 

bist ja seit undenklichen Zeiten nie"»«8 

aus dem Zirkus herausgekommen- *°; 
sei auf jeden Fall rechtzeitig z""1* 
Ohne dich ist meine Nummer bloß <" 
Hälfte wert —" 

Cora lächelte abwesend Sie vePJtaWj 

nicht, was Harro ihr sagen wollte: < 
gehörst zu uns, Cora - denk daran -
und komm zurück!" Sie nickte iß« 
guten Kameraden dankbar zu und 
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¡riebsfest beiStaco=Manderfeld 
Tombola zu Gunsten des Jugendheimes 

LD. Die Vergrößerung einer 
sich an der Teifcehmerzahl 

Betriebsfest feststellen und die 
lerrsdiende Atmosphäre ist zu-
lia Barometer für das Betriebs-
Beides konnte am vergangenen 
beim Betriebsfest der Staco-

•leld festgestellt werden. Reichte 
i ersten Festen dieser Ar t der 
Kum des Hotels Henkes noch 

B die Belegschaft, die Betriebslei-
pd die Gäste beim gemeinsamen 
ju fassen, so war diesmal der 

Saal der Zahl der Teilneh-
laßt. Da die Zahl der Gäste 

und die der Betriebsleitung 
ji t sehr stark geändert haben, 

das stetige Ansteigen der 
daftszahlen hervor. Dies wird sich 
nenden Jahre, wenn die Ver-

si in Betrieb genommen ist, noch 
bemerkbar machen, 
i wir in einer kürzlich gebrachten, 
iiigen Reportage über die Staco-
t feststellen konnten, befindet sich 
^ Fabrik im Stadium der Ausdeh-

Fest vom vergangenen Freitag 
¡1 urteilen, muß auch das Be-

iluna ganz hervorragend sein. 
Bischte ein freundschaftliches Ver-
s zwischen allen Angehörigen des 

die mit ihren Damen (oder 
s, wenn es weibliche Arbeitskräfte 

erschienen waren. 
;m 6 Uhr begann das Essen, ganz 
sagend vom Hotel Henkes arran-

und serviert. Betriebsleiter 
s spradi zu Beginn einige Worte 
Begrüßung. Am Ehrentisch hatten 
i Dr. Stapelmann und Gattin die 
, Herren Pfarrer Reisdorff, Pfar-
ppen und Kaplan Mostert, Schöffe 

liier und mehrere Mitglieder des 
-jaderates, einige Geschäftsfreunde 
Firma und die Presse Platz genom-
Das Tischgebet sprach hochw. 

st Joppen. 
bereits gesagt, war das Essen 

ezeichnet und es kam schnell eine 
neidinete Stimmung auf, zumal der 

ein St. Lambertus ausgiebig 
' fröhlich konzertierte. 
«Ansprachen Dr. Stapelmanns sind 
Svon Humor getragen. Es gibt viel 
litten und dazwischen wird aber 
'mancher ernster Gedanke so ganz 
'•abei angebradit. 
¡(1 Staco wird immer das Nützliche 

Angenehmen verbunden. Die 
J bat bereits das Kloster Mander-

«ehrfach unterstützt. Diesmal wurde 
• Tombola zugunsten des Jugend-
-*s in Manderfeld gezogen. Schnell 

die Lose fort, zumal sie von 
«i Damen aus dem Betrieb angebo-
' wurden. 

In der II I . Provinzialdivision : 

StVith-Lontzen 4-0 
Rocherath hielt Juslenville in Schach 

St.Vith Lontzen hat Spieler mit gutem 
fußballerischem Können, aber sehr 
schwachen Nerven. Sonst wären im 
Spiel am Sonntag in St.Vith nicht 
zwei Lontzener Spieler des Feldes 
verwiesen worden. Bis dahin hatte 
es der ausgezeichnete Eupener 
Schiedsrichter verstanden, das Spiel 
in fairen Bahnen zu halten. Es ge­
schah in der zweiten Halbzeit, nach 
etwa 10 Spielminuten. Goenen schoß 
einen 25-Meter-Strafstoß scharf auf 

Die Ziehung brachte viel Heiterkeit,-
besonders bei den Hauptgewinnen. 

Nachdem der Musikverein St. Lamber­
tus sein reichhaltiges und stimmungsför-
derndes Programm erledigt hatte, wurde d a s T o r - D e r Lontzener Keeper tonn-
weiter zu den Klängen einer betriebs­
eigenen Kapelle getanzt. 

Ein gelungenes Betriebsfest, das auch 
einem guten Zweck diente: so war diese 
gemütliche Veranstaltung. 

te den Ball nur schwach abklatschen. 
Ein St.Vither Stürmer drängte nach 
und schoß ins Tor. Ein ganz normaler 
Treffer, bei dem die Lontzener Ab-

Sitzung des St.Vither Stadtrates 
ST.VITH. Am vergangenen Fredtag abend 
fand in St.Vith eine Sitzung des Stadt­
rates unter dem Vorsitz von Bürger­
meister W. Pip statt. Es fehlten die 
Ratsmitglieder Freres, Backes und Leh­
nen. Stadtsekretär H. Lehnen führte das 
Protokoll. Der Rat genehmigte einstim­
mig das Protokoll der letzten Sitzung. 
In knapp dreiviertelstündiger Sitzung 
wurden folgende Punkte erledigt. 

1. Budgetänderung der Oeffentl. Unter­
stützungskommission. 

Es wird eine Verminderung der Ein­
nahmen um 79.738 Fr. und der Ausgaben 
um ebendieselbe Summe vorgenommen, 
so daß der Haushaltsplan in Einnehmen, 
sowie in Ausgaben nunmehr mit 390.264 
Fr. abschließt. — Der Rat stimmt dieser 
Aenderung zu. 

2. Budgetänderung der Stadt. 
Im gewöhnlichen Dienst des Haus­

haltsplanes werden 458.000 Fr. an Mehr­
einnahmen und 735.540 Fr. an Mehraus­
gaben bestätigt. Letztere beziehen sich 
u. a. auf die Instandsetzung des Krieger­
denkmalplatzes und des Viehmarktes. 
Der Gesamtüberschuß Im gewöhnlichen 
Dienst wird um 277.540 Fr. vermindert 
und beträgt nunmehr 176.900 Fr. 

Im außergewöhnlichen Dienst werden 
Einnahmen und Ausgaben um je 124.000 
Fr. erhöht (Honorare für das Bauprojekt 
Klosterstraße und Judengasse]. Der bis­
herige Ueberschuß von 13.052 Fr. bleibt 
unverändert. 

Der Rat genehmigt diese Änderungen. 

3. Abschlußrechnung Kanalisation: 1. LOS. 
Aufnahme einer Anleihe. 

Dem Rat liegt die berichtigende Ab­
schlußrechnung vor. Danach erhält der 
Staat noch einen Zuschuß von 48.000 Fr. 
Nach dem zur Zeit gültigen System muß 
die Stadt hierfür eine Anleihe beim Ge­
meindekredit, aufnehmen, die in Kapital 
und Zinsen vom Staat bezahlt wird. — 
Genehmigt. 

4. Pfarrkirche. Orgel. Genehmigung des 
abgeänderten Projektes. 

Der Kirchenrat hat am 5. 10. 64 das 

abgeänderte Projekt genehmigt. Das Ju­
stizministerium hatte gebeten, dies nach 
den Anweisungen der Diözesan-Orgel-
kommission zu vervollständigen und zu 
berichtigen. Es handelt sich hauptsäch­
lich, um die Akustik betreffende tech­
nische Einzelheiten. Der Kostenpunkt 
bleibt weiterhin 1,2 Millionen Fr. - Ge­
nehmigt. 

5. Errichtung eines Transformatorenpo­
stens an der Malmedyer Straße. 

Auf Antrag Schaus G. soll ein Trans­
formatorenposten hinter dem Hause des 
Antragstellers errichtet werden. Da hier­
durch auch die Stromversorgung an der 
ganzen linken Seite der Malmedyer Stra­
ße entlastet und verbessert wird, be­
schließt der Rat auf Vorschlag der 
Städtischen Werke, die Hälfte der auf 
150.000 bis 155.000 Fr. geschätzten Ko­
sten zu tragen. 

6. Schulärztliche Inspektion. Anschluß an 
ein anerkanntes Gesundheitszentrum. 
Grundsätzlicher Beschluß. 

Dar Rat erklärt sich grundsätzlich mit 
dem Anschluß an das „Christliche Ge-
sumdheitszentrum St.Vith" einverstanden. 
Ein endgültiger Beschluß kann erst er­
folgen, wenn diese Einrichtung die im 
Gesetz vorgeschriebene Genehmigung er­
hält. 

7. Vergbeung einer Grabstätte. Antrag 
Linden-Rom. 

Drei Grabstätten werden den Antrag­
stellern unter den üblichen Bedingungen 
zugewiesen. 

Damit war der öffentliche Teil der 
Sitzung beendet. 

Bei Dr. Leclercq in Verviers, rue 
Laoureux 22. w i rd im Hause woh­
nendes 

Mädchen 
für den Haushalt gesucht. Tel. von 
2—5 Uhr Nr. 360.71 

seits verlangten und sogar gegen 
den Schiedsrichter tätlich vorgingen. 
Dieser ließ sich nicht aus der Ruhe 
bringen und setzte die zwei Haupt­
krachschläger vom Platz. 

Für den Spielverlauf war dies scha 
de, denn der St.Vither Sieg, gegen 
nur 9 Mann errungen, w i rd dadurch 
etwas entwertet. 

Bereits in der ersten Halbzeit hat­
te es mehrere St.Vither Pfostenschüs­
se gegeben, wenn auch der Gegner 
in der ersten und in der 3. Viertel­
stunde mehr angriff als die Schwarz­
weißen. Letztere waren gerade da­
bei, sich entgült ig durchzusetzen, als 
der oben geschilderte Zwischenfall 
passierte. Es gab nun eine richtige 
Kanonade auf das Lontzener Tor. Hät­
te diese Mannschaft nicht über eine 
sehr gute Abwehr verfügt, sie wä­
ren noch höher unter die Verlierer 
gegangen. 

Auch in der ersten Halbzeit hatte 
St.Vith gut gespielt. Vor allem sah 
man wieder einmal löblichen Eifer 
bei allen Mannschaftsteilen. Dazu 
kam, daß die Schwarzweißen ihr 
Spiel sehr stark vari ierten, einfalls­
reich spielten und auch nicht mit 
Schüssen sparten. Auch die Kondi­
t ion scheint gut zu sein (übrigens 
auch beim Gegner) denn beide Halb­
zeiten wurden mit Vollgas gespielt. 

In der Mannschaft waren einige 
Umstellungen vorgenommen worden, 
die sich auszahlten. 

Von den anderen Spielen dieser 
Division ist vor allem die ganz aus­
gezeichnete Leistung Rocheraths her­
vorzuheben, daß Juslenville in Schach 
hielt. Dieses Spiel, mit dem von Ro­
cherath wohlverdienten Remis, wur­
de später, als Juslenville drohte auf 
d ie Verliererliste zu gehen, sehr 
hart. 

Nicht immer korrekt ging es auch 
beim Spiel Emmels gegen Wallerode 
(3—1 für die Gastgeber) zu. Recht 
fert igte Schönberg mit 3—0 sehr 
eindeutig ab, während Amel nach 
Xhoffraix mußte und dort 6—0 über­
fahren wurde. Mi t demselben Ergeb­
nis siegte Weismes auf eigenem 
Platz gegen Sart. Demgegenüber 
zeigte Honsfeld mit einem 2—3 in 
Ster, daß es besser ist als sein Platz 
in der Tabelle es vermuten läßt. 
Die St.Vither Kadetten steckten in 
Lierneux einen 4 — 0 Mißerfolg ein. 
Die Reservemannschaft war spielfrei 
und benutzte dies zu einem Freund­
schaftsspiel in Weywertz. Sie verlor 
unverdient hoch (mit Ersatztorwart) 
6—2. Es fehlte den St.Vithern der 
Druck in 'der Sturmmitte. Bei den Re­
servemannschaften überraschte der 
Hohe Sieg Honsfelds gegen Recht 
(6—1). 

Sitzung des 
Gemeinderates Meyerode 
Meyerode. Heute, 1 . Dezember, f in­
det um 1,30 Uhr nachmittags «ine 
Sitzung des Gemeinderates Meyero­
de statt. 

Index auf 121,76 
St.Vith. Wie erwartet, steht der In­
dex am Ende des Monats November 
auf über 121. Es g ibt also, ab kom­
menden Januar Gehalts- und Lohner­
höhungen im öffentlichen Sektor. Der 
Index steht nunmehr auf 121,76 
Punkten. 

Moped gegen Pkw 
Recht. Der Mopedfahrer Johann P. 
aus Recht stieß mit dem Pkw des 
Reinhold T. aus Sourbrodt zusammen. 
An beiden Fahrzeugen entstand Scha­
den. Niemand wurde verletzt. 

St.Vither Wanderfreunde 
"Rund um den Weißenstein" 
am 29. November 1964 

Wo liegt und was ist Weißenstein ? 
Das mögen nun die 24 Teilnehmer 
jedem verraten ! 

Bei recht sonnigem, typischem No­
vemberwetter konnten sie weitere 
Schönheiten aus den Tälern und von 
den Höhen unserer Heimat entdecken 
und bewundern. Außerdem wurde 
jedem Mitwanderer eine hierzu ei­
gens verfaßte Broschüre mit allen 
Erläuterungen überreicht. 

Zum Verlauf der Wanderung wä­
re jedoch folgendes noch zu erwäh­
nen. Pünktlich um 13.00 Uhr begann 
es mit der Besichtigung der Pfarr­
kirche von Mürr ingen. Alsdann auf 
der 16 km langen Rundstrecke wur­
den alle Sehenswürdigkeiten: Stra­
ßennetz, Bauten, Bäche, Waldungen, 
Wasserleitung, anliegende Dörfer, 
usw. erläutert. Von der letzten An­
höhe aus gab es den herrlichsten An­
blick : im Tale die Holzwarche und 
Enkeiberger-Mühle; auf den Höhen 
Rocherath (rechts), Mürr ingen (links); 
in der Ferne Wir tzfe ld, ein Teil der 
Talsperre, die Kirche und den Was­
serturm von Bütgenbach. Bereits um 
17 Uhr ward die Wanderung been­
det. 

Jedoch möchten w i r es am Ende 
dieses Berichtes nicht unterlassen, 
noch zu vermerken, daß 4 Teilneh­
mer aus Malmedy kamen und Herr 
Lehnen aus St.Vith mit fast 83 Jah­
ren noch mit Freude und Begeiste­
rung diesen langen Weg zurücklegte 
Ihnen und allen unseren Wander­
freunden gelte ein Lob. 

I. P. 

% davon, aus dem Tor hinaus 
Stadt, 
gleichen Straßen, durch die sie 
als - w a r e 3 wirklich erst ein 
6 t ? - in tiefer Verzweiflung ge-

w«. Die gleiche Stadt, aus der sie 
"floh, weil sie nicht mehr an 
mdü mehr an Liebe glauben konn-

mehr hoffen auf ein Glück. 
I * 1 nun - n u n ? Wartete jetzt das 
r~ a u f sie, hier in der ein wenig 

Straße mit den gleichförmigen, 
Mietskasernen? 

, '« kannte die Adresse ja so gut! 
"atte niemals die Straße und Num-

riV|etgMSen' n i e während all der 
feinden Erlebnisse, durch die sie 
P ' 1 Lesern Jahn Sie betrat den 
TO Hausflur und eilte mit klopfen-

, Herzen die Treppen empor, atem-
N a d l a I 1 d e n M ° n a t e n gedul-

Wartens hatte sie plötzlich keine 
mehr. 

h»«» g e s t e r n n ' d i t . im Zirkus 
Htten \ S i e k o i m t e - W 0 H t e nicht 

^ OD er heute käme. Sie kam zu 
j v . !? w e n i g e n Augenblicken würde 
h * 'hr stehen - sie würde ihm sa-

'Ahen'a W 3 S k o n n t e m a « in einem 
^ Augenblick sagen? Nichts - gar 
'*dse~ S ' e w ü r d e i h n nur ansehen -

m e A u &en würden ihr antworten 

Co» !i 8 F r a g e d e r i h r e n > 

. i 4 t

a dachte nicht daran, daß er viel-
: « ) i t i a i n i d l t d a h e i m wäre, daß frem-
^ e n s * e n ihr öffnen würden. 

- t ~ z w e i Treppen links. Sie sah 
'•»At d a S T ü r s d l i l ( i . s i e läutete und 
B E T ? * m i t bebendem Herzen auf das 

u s « einer Tür, die sich öffnete -

auf einen Schritt, der näher kam. Ihr 
süßes Gesicht war nichts als bebende, 
zärtliche Erwartung. 

Und dann stand da ein fremder Mann. 
Ein Mann in schlampigem Anzug mit 
einem blassen, schwammigen Gesicht 
und Augen, die Cora neugierig und dann 
aufflackernd in gieriger Bewunderung 
betrachteten. 

„Ist hier - wohnt hier Herr - ich 
meine, ich bin doch recht bei Haller?" 

Cora stammelte es verwirrt. Der junge 
Mensch schüttelte den Kopf. 

„Hallers wohnen hier nicht mehr. Die 
sind weggezogen .irgendwo nach Nord­
deutschland. Wollten Sie zu denen?" 

„Nein, ich - aber vielleicht wohnt ihr 
Untermieter noch hier? Er - er heißt -
Rainer - " 

Der Mann starrte sie an. Allmählich 
wurde sein Ausdruck noch unangeneh­
mer. Er zögerte lange mit der Antwort, 
dann erkundigte er sich grinsend: 

„So — also Rainer? Und was anders 
wissen Sie nicht von ihm. Fräulein? Ja 
- das istv nun schade. Aber kommen 
Sie doch rein, Sie müssen nicht gleich 
fortlaufen! So ein hübsches Mädel wie 
iSe - wenn dieser Rainer Sie sitzen­
gelassen hat, gibt es schließlich noch 
andere!" 

Er hatte die Korridortür zugestoßen, 
nachdem Cora unwillkürlich auf seine 
ersten Worte hin nähergetreten war. Sie 
konnte nicht ganz begreifen, daß Rainer 
fort war, daß es hier keine Spur mehr 
von ihm geben sollte. Sie verstand auch 
nicht recht, was der Mann weiter sagte, 
sie glaubte, er werde ihr Rainers Adres­
se sagen können — oder wenigstens die 

der Hallers. Wie betäubt stand sie in 
dem dämmrigen Korridor, ihre Arme 
hingen schlaff herab. Nach, den Augen­
blicken glückseliger Erwartung, in denen 
sie geglaubt hatte, Rainer werde nun 
sogleich vor ihr stehen, kam das alles 
zu schnell. 

Aber plötzlich fühlte sie, wie sich ein 
Arm um ihre Schultern legte, wie der 
fremde Mann sie an sich zu ziehen ver­
suchte. Sein nach Schnaps riechender 
Atem streifte ihr Gesicht. 

„Ihr Freund hat am Ende niemals hier 
gewohnt, Fräuleinchen! Aber es braucht 
wohl nicht grad der zu sein - meine 
Frau ist vereist, die kommt heute nicht 
wieder—!" 

Coras Körper bäumte sich auf. Sie 
stieß den Mann - '< und stürzte zur 
Tür. Noch als sir Treppen hinunter­
lief, füK'e sie J Berührung der 
schiwamn n, feuchtheißen Hand auf ih­
rem Arm. uleber sich hörte sie den Mann, 
der ihr ein paar gemeine Worte nach­
rief — etwas von einer Schlampe, die 
sich nicht so zieren seile, nachdem sie 
sich zuerst mit fremden Männern herum­
getrieben habe. 

Erst nach Minuten besinnungslosen 
Weitereilens konnte Cora das Entsetzen 
abschütteln, das sie in dem dämmrigen, 
muffig riechenden Korridor im Arm des 
fremden Mannes überfallen hatte. Sie 
versuchte zu begreifen, zu denken. 

Rainer wohnte also nicht mehr dort, 
wo sie ihn zu finden hoffte. Damit hätte 
sie rechnen müssen. Aber auch die Leu­
te, die ihr hätten seine neue Adresse sa­
gen können, waren nicht mehr dort. Und 
-selbst wenn es möglich war, sie zu fin­

den — würden sie ihr, der Fremden, Rai­
nars Namen sagen? Würde man sie nicht 
auch dort mit spöttischer Verachtung fort 
weisen? 

Cora schauerte zusammen, trotz der 
glühenden Hitze, die über den Straßen 
lag. 

Ein Mädchen suchte einen jungen Mann 
von dem sie nichts als den Vornamen 
wußte. 

Warum nur hatte sie niemals daran 
gedacht, was das in den Augen der mei­
sten Menschen bedeuten mußte? Erst 
die Schimpfworte, die ihr durch das frem 
de Treppenhaus nachgellten, hatten es 
ihr gesagt. 

Was wurae tean ihr antworten, wenn 
sie irgendwo erklärte, wer sie war und 
nach Rainers Namen fragte? Sie, eine 
vom Zirkus, eine Vorbestrafte - in den 
Augen fast jedes Menschen konnte sie 
nur eine leichtsinnige, verdorbene Per­
son sein, die man sich besser so weit 
wie möglich vom Leibe hielt! Man würde 
vermuten, daß sie Rainer nur suchte, um 
ihn irgendwelchen neuen Abenteuern zu 
verführen, vielleicht auch, um ihn zu er­
pressen. 

Nein, niemand würde ihr glauben, nie­
mand ihr helfen! 

War es Zufall, daß sich Cora zuletzt 
wieder in dem gleichen kleinen Park be­
fand, in dem sie schon einmal gesesssen 
hatte, hoffnungslos und verzeifeM? 
Diesmal regnete es nicht, diesmal lag 
heller Sonnenschein auf den Blumen im 
Rasen, und Cora wußte diesmal einen 
Ort, an dem sie zurückkehren konnte, 
etwas wie ein Heim, wenn es auch nur 
ein Platz in einem Zirkuswagen war. 

Aber - war sie glüddieber als damals?-

Ein kleiner Junge ging an der Hand 
einer Schwester vorüber. 

„Sie mal das Mädchen da, Schwester 
Hilde", flüsterte er seiner Begleiterin 
zu. „Warum ist sie so traurig, Schwester 
Hilde? Sie ist doch so hübsch, sicherlich 
haben alle Leute sie gern, aber sie siebt 
aus, als ob sie am liebsten weinen 
möchte —" 

Die junge Schwester sah sie flüchtig 
nach dem Mädchen auf der Bank um und 
mußte dann noch länger schauen, so sehr 
fesselte sie das wunderschöne, adunaie 
Gesicht der Fremden, das von langen, 
seidenen Blondhaaren eingerahmt war. 
Sie wandte sich erst zum Weitergehen, 
als ein Blick aus den großen, tiefblauen, 
duinJkelbewimperten Augen der Fremden 
sie traf — ein todtrauriger, hoffnungslo­
ser Blick. Schwester Hilde hatte noch 
nie im Leben so schöne und zugleich to 
traurige Augen gesehen. 

„Ich weiß es auch nicht, Jürgen", safte 
sie beklommen. „Ich weiß nicht, warum 
sie traurig ist. Du hast recht, eigentlich 
sollte man denken, sie müßte glflckUda 
»ein - weil sie so schön ist." 

Cora hörte es nicht - sonst hatte sii 
vielleicht doch geweint. Aber da mehi 
Menschen kamen und alle sich nach ihi 
umsahen, erhob sie sich und ging lang­
sam fort, den gleichen Weg, den sie voi 
einem Jahr schon ging, eins zaghafte, 
letzte Hoffnung im Herzen. 

(Fortsetzung folgt] 
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Fußball-Resultate 
D I V I S I O N 1 

Union r— Anderlecht 
Antwerp !— Berchem 
Daring — Tilleur 
Liege — i Standard 
Gantoise — CS Bruges 
Lierse — Diest 
Beeringen •— Beerschot 
FC Bruges — St-Trond 

1—3 
1—1 
0—0 
0— 1 
1— 1 
0—1 
4—0 
3—3 

Anderlecht 10 1 0 0 0 32 
Standard 11 7 1 3 24 
Lierse 11 6 4 1 22 
St-Trond 11 5 3 3 20 
Beeringen 11 5 4 2 23 
Tilleur 11 4 3 4 20 
Beerschot 11 4 4 3 16 
Liège 11 4 4 3 18 
Gantoise 11 3 3 5 17 
Union 11 3 5 3 14 
Antwerp 11 3 5 3 11 
FC Bruges 11 2 4 5 16 
CS Bruges 11 2 5 4 11 
Daring 10 2 5 3 9 
Diest 11 1 5 5 13 
Berchem 11 1 7 3 8 

9 
10 
19 
14 
21 
14 
13 
15 
16 
17 
22 
14 
26 
20 
19 
25 

20 
17 
13 
13 
12 
12 
11 
11 
11 

9 
9 
9 

3 
7 
7 
5 

DIVISION II 
Olympic — SC Charleroi 
Rac. White — FC Ma lines 
Alost — Turnhout 
St-Nicolas — AS Ostende 
Waterschei r— Crossing 
CS Verviers — Waregem 
Herentals — Un. Namur 
Boom — Patro Eisden 

D I V I S I O N III A 
Mons — RC Gand 
Hamme — Lyra 
Zwevegem — Roulers 
RC Tournai — Willebroek 
Mouscron — Coutrai Sp. 
RC Malines — Beveren 
FC Renaix — Merksem 
VG Ostende — Sottegem 

D I V I S I O N III B 
Overpelt — Wavre 
Jambes Auvelais 
Schaerbeek — Montegnée 
Mechelen-s-M — Wezel 
Seraing — RC Tirlemont 
VV Tirlemont — Uccle 
Waremme — Rhodienne 
Houthalen — Winterslag 

Promotion A 
Virton — Momalle 
Un. Hutoise — Visé 
C. Tongres — Ar lon 
Hervé — Pat. Tongres 
Hollogne — Eupen 
Bressoux — Rochefort 
Bastogne — Ans 
Andenne — SRU Verviers 

2 — 1 
0— 1 
1— 1 
5—0 
3 — 0 
3—2 
2— 1 
1—1 

4—1 
3 — 2 
0—1 
0— 2 
2—4 
1— 5 
4— 2 
0—0 

1— l 
2— 1 
1—1 
1—2 
4—5 
4—2 
3 — 1 
1—1 

1—0 
3—1 
1—1 
3—3 
1—0 
1—0 
0—1 
3—1 

13 10 1 2 41 14 22 
12 3 1 3 40 15 19 
12 8 2 2 40 19 18 
13 6 2 5 26 14 17 
12 5 3 4 25 19 14 
12 5 5 2 22 29 12 
12 4 4 4 19 18 12 
12 5 6 1 26 30 11 
12 4 5 3 17 20 11 
12 3 4 5 20 26 11 
13 4 6 3 19 27 11 
12 4 6 2 19 28 10 
12 3 5 4 18 15 10 
13 2 6 5 11 19 9 
12 2 8 2 13 32 6 
12 1 10 1 9 40 3 

PROMOTION II PROV. D 
Prayon — Elsenborn 2—0 
Stavelot — Rechaintoise 5—0 
Kelmis — Trois-Ponts 2—1 
Sourbrodt — Pepinster 0—1 
Malmundaria — Faymonville 1—0 
Ensival — Bütgenbach 2—1 
Weywertz — Dison 0—2 
Raeren — Ovifat 3—0 

Kelmis 
Malmundaria 
Raeren 
Stavelot 
Ovifat 
Ensival 
Elsenborn 
Pepinster 
Dison 
Prayon 
Trois-Ponts 
Weywertz 
Faymonville 
Rechain 
Sourbrodt 
Bütgenbach 

DIVISION III PROV. G 

Ster — Honsfeld 2—3 
St.Vith — Lontzen 4—0 
Recht — Schönberg 3—0 
Emmels — Wallerode 3—1 
Rocherath — Juslenville 2—2 
Weismes — FC Sart 6—0 
Xhoffraix — Amel 6— 0 
SC Eupen — A l l . Welkenraedt 1—3 

Weismes 
Juslenville 
St.Vith 
Welkenraedt 
Xhoffraix 
FC Sart 
Lontzen 
Recht 
Emmels 
Ster 
Rocherati 
Wallerode 
Schönberg 
Honsfeld 
Eupen FC 
Amel 

R E S E R V E K 
Amel — Bütgenbach 4—2 
Elsenborn — Sourbrodt 3—1 
Honsfeld — Recht 6—1 
Wallerode — Rocherath 1—2 

RESERVE L 
Xhoffraix — Spa 2—2 abgebr. 
Faymonville — Stavelot 3—2 
FC Sart — Malmundaria 2—2 
Ovifat — Theux l—0 
Trois-Ponts — Weismes 2—3 

Kadetten 
Lierneux -— St.Vith A—0 
Elsenborn — , Amel 1—6 
Recht — Ster 3—2 
Faymonvi le — Malmundaria 1—6 
Sartoisè -- Sourbrodt 0—2 
Xhoffraix — Weismes 3—0 

England 
1 D I V I S I O N 

Arsenal — Manchester Utd 
Aston Villa — Burnley 
Blackburn — Fulham 
Blackpool — Nott. Forest 
Chelsea — West Ham 
Leeds — West Bromwich A 
Leicester — Birmingham 
Liverpool — Tottenham 
Sheffield Wed. — Stoke 
Sunderland — Evorton 
Wolves — Sheffield Utd 

bion 

City 

2—3 
1— 0 
2— 0 
0—2 
0— 3 
1 - 0 
4—4 
1—1 
1 — 1 
4 - 0 
1—ü 

13 13 0 0 69 6 26 
12 10 0 2 38 12 22 
12 7 4 1 35 25 15 
13 5 3 5 23 15 15 
12 6 5 1 29 22 13 
13 5 5 3 30 35 13 
12 5 5 2 28 24 12 
12 5 5 2 22 20 12 
12 4 4 4 20 21 12 
12 4 6 2 15 19 10 
12 4 6 2 27 29 10 
12 3 5 4 32 43 10 
12 4 7 1 24 49 9 
12 2 8 2 23 43 6 
13 1 8 4 17 36 6 
12 2 9 1 10 43 5 

D e u t s c h l a n d 
B U N D E S I I G A 

Hertha Berlin — SC Karlsruhe 2—1 

Stuttgart -.— E. Frankfurt 1—2 
E. Braunschweig K'lautern 2—0 
Neunkirchen — Hannover 96 2—1 
Schalke 04 -— München 2—2 
FC Nürnberg — H. Dortmund 1—0 
FC Köln — Hamburger SV 3—0 
Werder Bremen Meiderich 1—0 

Köln 13 8 3 2 38:22 19:7 
Werder 13 7 3 3 25:15 17:9 
München 13 5 5 3 23:15 15:11 
Dortmund 13 6 3 4 19:15 15:11 
K'lautern 13 6 2 5 26:24 14:12 
Nürnberg 13 6 2 5 23:21 14:12 
HSV 13 5 4 4 20:21 14:12 
Frankfurt 13 6 2 5 20:25 14:12 
Hertha 13 4 5 4 18:24 13:13 
Hannover 13 5 2 6 17:21 12:14 
Stuttgart 13 3 6 4 20:19 12:14 
Neunkirc!,: , 13 5 1 7 18:20 11:15 
Meiderich 13 4 3 6 16:22 11:15 
Braunschw. 13 4 3 6 17:22 11:15 
Karlsruhe 13 3 3 7 20:23 9:17 
Schalke 13 1 5 7 18:29 7:19 

Für St. Nikolaus 
und Weihnachren : 

Mal-, Märchen- und Bilderbücher, Farbstifte, 
Wasserfarben, Füllhalter, Unterhaltungslite­
ratur, Kinderwelt von A — Z , Diktionnäre, Wör­
terbücher, Larousse, Duden, Volksbrockhaus, 
Spiele, Oremus Gebet- und Gesangbücher. 

Wwe. Hermann Doepgen 
S T . V I T H Klosterstraße 16 

B E K A N N T M A C H U N G 

Einwohner von Meyerode, Modell. Valender 
und Umgebung 

Ein Fachmann und Berater in der 

Pflichtkrankenkassenversicherung 
sowie diesbezügliche Zusatzversicherung steht Mi t twoch, den 2. Dez. 

zember von 10 bis 21 Uhr im "Cafe Peter, Feyen" Meyerode, 
Tel. 49087 zu Ihrer Verfügung. 

Sollten Sie jedoch verhindert sein, rufen Sie zu derselben Zeit die 
No. 49087 Amel an und der Delegierte w i rd Sie am Donnerstag, 

dem 3. Dezember 1964 zu Ihrer gewünschten Zeit aufsuchen. 
Korrekte und unverbindliche Auskunft zugesichert. 

Kurz notiert 
Vatikanstadt, 26, Nov. (tp.) j j 

tigkeit der Reaktionen, dia du 
digumg der Reise Papst Paul 
Eudiaristisdien WeltkongreB j,i 
bay, in Portugal und bei du Hlnj, 
nisationen in Indien ausgelAit 
nach Angaben katholischer Kn 
Vatikan mit Bestürzung zur K« 
genommen worden. Offiziell 
tikan zu den ungünstigen Reife 
nicht Stellung genommen. Bs 
keine Anzeichen dafür, daß d|J 
noch abgesagt werden könnt«, Da 
vat wurde in Kirchenkreisen 
weitere Reisen des Papstes in 
kunft in einem neuen Licht 
könnten. 

Die Ankündigung der Reise U 
ne scharfe Reaktion Portugals zm 
dessen indische Besitzungen inj 
1961 unter Gewaltanwendung 
sehen Truppen besetzt wurden, Pojj 
sehe Regierungsvertreter erklärt« 
Indienreise des Papstes stelle 
front gegenüber einer katholisch« 
tion dar. In Portugal wurde eine j 
richtenisperre über die Papstrelstj 
den Eucharistischen WeltkongreSJ 
hängt. 

[anos und Bela in einem Bucjp 
Kaffeehaus. Janos erzählt seinem! 
daß er bei der Buchhalterprüf« 
gefallen sei, weil er den Untes 
zwischen dem sozialistischen 
talistischen Wirtschaftssystem ik 
klären konnte. „Mach dir nichts 
tröstet Bela, „kürzlich hatte Steph] 
ne Prüfung. Der hat es erklärt, uiij 
dem sitzt er im Gefängnis." 

Künstliche Zähne 
sie fester 

ein weiches, « 
Dentofix hält 

Dentofix bildet 
zendes Kissen, hält Zahnprothe 
so viel fester, sicherer und bei! 
eher, so daß man ml» voller 2» 
sieht essen, lachen, niesen 
sprechen kann. In vielen Fällen' 
so bequem wie mit natürlichen 
nen. Dentofix vermindert die stän 
Furcht des Fallens, Wackeins 
Rutschens der Prothese und vert 
das Wundreiben des Gaumens, 
tofix ist leicht alkalisch, verhii 
auch üblen Gebißgeruch. Nur 
Franken. Wichtig 11 Reinigung 
Pflege ihrer Prothese ge» 

Wden-Baden. In 
kpielkasinos dürfte 
ütj&aft herrschen; 
Lte-Experten und 
Ld zu e i I i e r a l l § e r 

lotnten. In Bade 
IJrzliA drei Millio 
i e B | und ähnliche ( 
IjB Nizza und Mont 

Diese beispiellose 
len die Kasinodirek 
lea, den für ihren ( 
ügen oder v o m G l ü < 

lem den Zutritt zi 
»erbieten. Die „Orj 
^sehten Gewinn 
merlkanisdnen In* 
tari und von dem 
m n Wladimir Gn 
spektieren streng di 
te-Spiels, verlassen 
wissenschaftliche U 
tige Schweizer Hans 
Gruppe, hat neulicf. 
plaudert. „Bevor w: 
terte Bürgle, „beob 
terlaß zwei Spieltis 
Ein Ingenieur verfoi 
Bewegungen der Ro 
Kugel. E in zwei te r 
Croupier nicht aus i 
deren in al len Ein 
aditungen und die 
brauchen insgesamt 
diglich diese „Fühlu 
last 25.000 DM. Die 
mein werden dem 
nes Londoner Wirt 
leitet. Dieser Appar 
sesten und am sei 
der Welt ." Durch i 
wird eine Reihe vo 
welche die größten 
Das gleiche Prinzip 
weniger raffinierten 
die selbst ihre Favo 
nen. 

Genf. - Als eine 
schung bezeichnete 

ijnationsdienst des•: 
Iiis ohne Abstimr 
jiöse- Freiheit ihr 
„Es bleibt, einstwe 
große Ungewißheit 
Haltung der römisc 
zu diesem Punkt f> 
gestellt. 

Die Leiter des ( 
hätten sehr oft die 
chen, d a ß „die rör 
che so bald wie mi 

I I I I F I I I FERIiSEHEII 

zweckmäßig durch das hochwff und positive Erklär 
Dentotixin-Gebißrelnigungspulver, Freiheit abgibt. In 
Apotheken und Drogerien erhält; eine bedeutende N 

sich, für die religiös 
chen hat, wurde a 
Zeit gekommen ist, 
rigsten der die Bezi 
römisch-katholischei 
Kirchen betreffende 
sung zu finden." 

Sendung 
des 

Belgischen Rundfunks 
und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

DDäNSTAGl 

18.00 Vi.lt Uhr« Nachrichten und 
Aktuelle» 

18.15 • 18.30 Uuri Star- und Sehl.. 
gerparade 

18.90 • 18.45 Uhr: Freuensendung 
18.45 - 20.60 Symphonische Mumfc 
20.50 • 21.00 Uhr: Abendnacbrlco 

ten, Wunschkasten uiw. 

Mittwoch: 

18 00 18.19 Uhn Nachrichten und 
Aktuelles 

18.18 • 19.45 Uhr: Beliebt» und 
bekannt! Orchester 

18.45 • 20.00 Uhr: Landwirtschaft»-
send uns, 

20.00 2U.20 Uhr: Opernmusik 
20.30 - 20.50 Uhr: Reportage aus 

dem Kanton Eupen 
20.50 21.00 Uhr: Abendnacbrlcb 

ten, Wunschkasten usw. 

DIENSTAG: 1. Dezember 

SRÏTSSEI. I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazln 
12.40 Feuilleton 

13.00 wie 12.02 
14.33 Der Nachmittag zu Hause 
15.30 „Lea Cat-Fert" 
16.08 Klavierkonzert 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik -et^g 
13.02 Soldatenfunk 
18.27 Leichte Musik 
18.50 Feuilleton 
19.02 Die lebendige Malerei 
19.15 Musikal. Medaillon 
20.00 Aktuelle Schallplattenrevue 
20.30 Prestige der Musik 
21.30 Die lebende Saison 
22.15 Jazz für alle 
23.00 idem 

WDR-Mittelwelle 
112.15 Musik zur Mittagspause 
13.16 Musik am Mittag 
15.30 Wirtschaftsfunk 
16.05 Musik von Matyas Selber 
16.30 Wir lesen vor 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Gerd Rüge beristet aus 

Amerika 
19.25 Ja oder nein (Funklotterie) 
20.00 Das Tanzorchester ohne Na­

men 
20.30 Der Filmspiegel 
21.00 Das Tanz- und Unterhal­

tungsorchester des NDR 
22.10 Augensthein am Mississippi 
23.00 Kammerkonzert 

0,20 Aus dem Internationalen 
Flattenkatalog 

UKW West 
13.00 Im leichten Bummelschritt 
16.05 Chormusik 
17.00 Rendezvous um fünf 
18.40 Kleine Stücke, kleine Lieder 
20.00 Musik von Johannes Brahma 

20.35 Reise um meinen Vater 
Hörspiel 

21.30 Neue europaische Unterhal­
tungsmusik 

22.40 Tausend Takte Tanzmusik 

MITTWOCH: 2. Dezember 

BRÜSSEL I 
12.02 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Feuilleton 
13.00 wie 12.02 
14.03 Der Nachmittag zu Hause 
15 30 „Les Cat-Fert" 
18.08 Konzert: gr. Sinf. Orch. RTB 
17.15 Auswahl - 20 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenfunk 
18.27 In der Bar für die Jugena 
13.50 Feuilleton 
19.25 Fußball-Länderspiel Belgien-

Frankreich 
21.15 Schallplatten 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Jazz für dich 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Musik zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
16.05 Schöne Lieder 
17.05 Der Buchanzeiger 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.30 Klingende Kleinigkeiten 
20.00 Die Liebeserklärung 

Hörspiel 
21.05 Unterhaltungsmusik 
22.00 Norddeutsche Barockorgeln 
22.35 Kleine Besetzungen spielen 
23.15 Nachtkonzert 

0.20 Tanz- und Unterhaltungsmu­
sik 

1.05 Musik bis zum frühen Mor­
gen 

UKW West 
13.00 Die Wellenschaukel 
16.00 Zeitgenössische Kammermu­

sik 
17.00 Kleines Konzert 
18.40 Für Freunde der Hausmusik 
20.00 Wir sehen Kunst 
20.10 Internationaler Giuseppe-Ver 

di-Wettbewerb 1964 
22.50 Musik zum Tanz 

F E R N S E H E N 

DIENSTAG: 1. Dezember 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
18.30 Nachrichten 
18.33 Man spricht niederländisch 
19.00 Für den Landwirt 
19.30 Die gesellschaftliche Stel­

lung der Frau 
19.45 Le temps des copains, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Ueber Kanada 
22.00 Konzert 
22.45 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 In Sprottenburg da tut sich 

was, Bildergeschichte 
Kinderstunde 

17.36 Besuch aus Schweden 
Kinderstunde 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.15 Jedermannsstraße 11, eine 

Sendereihe 
18.45 Die Abendschau 
19.12 Nachrichten der Tagesschau 
19.24 Links und rechts der Auto­

bahn 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Die Gerechten 

Spielfilm 
21.45 Was ist aus der Stadt ge­

worden? 
22.30 Tagessdiau 

Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

22.50 Karl Schmidt-Rottluff 
Bilder einer Ausstellung 

Deutsches Fernsehen II 
ld 25 Nachrichten 
18.30 Die Drehscheibe 
19.00 Das Kabinett des Dr. Lari­

fari, ein krimlnalistescfaes 
Puppenspiel 

19.30 Heute 
20.00 Der Sport-Spiegel 
20.30 Die Weimarer Republik 
21.30 Mr. Luclfer 

Fernsehfilm 
22.15 Heute 
22.30 Eishockey-Länderspiel 

Deutschland-Tschechoslowakei 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
18.45 Englisch-Kursus 
19.06 Für dia Jugend 
19.30 The Flintstones 

Zeichenfilm 
19.55 Man spricht niederländisch 
20.00 Tagesschau 

20.26 Für Geld und Recht, Film­
folge 

20.50 Panorama 
21.35 Für die Frau 
22.00 Israelitische Sendung 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Abenteuer In der Luft 

Fllmfolge 
19.20 Frauensendung 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfilm (3) 
20.45 Abenteuer auf den Inseln 
21.45 Catch 
22.15 Erzählungen von Guy de 

Maupassant: „Toine" 
22.45 Nachrichten 

MITTWOCH: 2. Dezember 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
17.30 FU rdie Jugend 
18.50 Nachrichten 
18.55 Schülerquiz 
19.25 Fußball-Länderspiel 

Belgien-Frankreich 
21.15 Another sky. Film 
22.50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
17.00 

17.25 

18.15 
18.45 
19.12 
19.24 

20.15 
21.00 

21.45 
22.30 

Fundstelle 526 
Jugendstunde 
Anno 1863 
Jugendstunde 
Nachrichten der Tagesschau 
Travola napoli 
Die Abendschau 
Nachrichten der Tagesschau 
Gesucht wird . . . Der Fall 
Barker 
Tagesschau 
Das Werter morgen 
E i n Platz für Tier« 
Lore Lorentz -
(k) ein Porträt 
Unter uns gesagt 
Tagesachau 
Das Wetter morgen 

Anschließend: KOBBCIJ 
22.50 Modemas ThsatU rff 

nen Bühnen 

Deutsches Fernst»« | 
18.25 Nachrichten 
18.30 Dia Drehschiibo 
19.00 Die Karte mit d"»"1 

köpf 
19.30 Heute 
20.00 Einer gegen ttuM»! 
20.15 Wie man Freund» 

Israel in Afrika 
21.00 Professor Bernuiril 

Komödlf von Arth« 1 

ler 
23.15 Heute 

Flämisches Fernueh«'] 
17.00 Jugendfernsehen 
19.05 Das goldene GötJ«»t* 

Filmfolge 
18.30 Für Kinder 
19.55 Fußball-Länderipiel 

Belgien-Frankrai* 
21.45 Trio The Suprea« 
22.00 Von der Buhns 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Feruti 
19.00 Die Indianer, — 
19.20 Dschungeljim, Flu""* 
19.45 Fortsetzung folg' 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfüm t«l ^ . 
20.45 Der unbezwingl'1'1' 

räumtahrer, FÜm 

22.15 Nachrichten 

Moskau. Der nein 
Moskauer Lebensm 
Walfischwürstchen. 
" O r a t o r i u m des Wi 
tuts d e r sowjetis. 
entwickelt und sol 
und d u r c h ihren 1 
sehr gesund sein. 

London. Eine ganze 
ter und drei Kinc 
Brand in einer Wi 
Stadtviertel Forest 
kommen. Die Opf 
Wohnung über dei 
wahrscheinlich ers! 

Paris - Die pr< 
..Liberation" kündi< 
scheinen einstellt. 

nAus der Widei 
vorgegangen, verai 
in Augenblick, w. 
zum 20. Mal jährt, 
nicht viel von den 
Standsbewegung ü 
^wunden. Andere 
Kurs eingeschlagen 

Die Zeitung mac 
den die Regierung 
den Zeitungen mite 
kostenpreis zu ve 
gaullistischen Regia 
sich nur halten, 
Einkünfte ihren Ve 
bestens gleichkom 
, ! efert damit die I 
* u». die für die Lii 
h aben. Die Lage 
werden, wenn de: 
j^rnsehen Reklai 
~*flgsam orgianisie: 
iumraung, a n der 
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Kurz notiert 
kanstadt, 26, N o v . f»p.) r J i 
: d e r Reak t i onen , die die 
; d e r Reise P a p s t Paul Vi 
ristischen Weltkongreß i j 
I Po r tuga l und bei den Hin« 
m e n in Indien autgelOit 
Angaben ka thol iecher 
m mi t Bestürzung zur 
rnien w o r d e n . Offiziell hat 
zu d e n ungünstigen R e a 

Ste l lung genommen. Bs gil 
Anzeichen dafür, daß 

ibgesagt w e r d e n könnte. D 
i r d e in Kirchenkre i sen erk 
e Re i sen d e s P a p s t e s in 
in e inem n e u e n Licht eri 

:n. 
Ankündigung d e r Reise hat] 
arfe Reak t ion Por tuga l s 2ur j 
i indische Bes i tzungen im 
in t e r G e w a l t a n w e n d u n g 
T r u p p e n bese t z t wurden . Pori 
*eg i e rungsve r t r e t e r erklärte; 
re ise des P a p s t e s stelle ein« 
gegenüber e i n e r katholisch« 
ar. In Po r tuga l w u r d e eine ] 
»sperre über d ie Papstreisel 
luchar is t i schen Weltkongreß] 

s und Bela in e inem Budapl 
h a u s . J anos erzählt seinem Fl 
• be i der Buchhalterprüfung dui 
n sei, wei l e r den Unters! 
en d e m sozia l is t i schen und 
chen Wir t schaf t s sys tem nicht! 
k o n n t e . „Mach d i r nichts dar! 
Bela, „kürzlich h a t t e Stephan] 

fung. D e r h a t es erklärt, und i 
itzt e r im Gefängnis." 

Künstliche Zähne 
»entofix hält sie fester I 
ix bildet ein weiches, sc 
! Kissen, hält Zahnprothi 
I fester, sicherer und beto 
so daß man mi» voller Zu 
essen, lachen, niesen 

en kann, in vielen Fällen 
luem wie mit natürlichen 2 
entofix vermindert die stän< 

des Fallens, Wackelns 
ens der Prothese und vertu 
undreiben des Gaumens. C 
ist leicht alkalisch, verhire 
üblen Gebißgeruch. Nur 
n. Wichtig 11 Reinigung u 

ihrer Prothese ges 
näßig durch das hochwert 
ixin-Gebißreinigungspulver, 
>ken und Drogerien erhültli 

Bunte CktG 

; U Anschließend: KommutU 
22.50 M o d e m « The i t t i *st 1 4 

neu Bühnen 

Deutsches Fernsah« 
•ID 18.25 Nachrichten 

18.30 Dls Drehscheibe 
1 19.00 Die Karte mit dem U * 

köpf 
19.30 Haute 
20.00 Einer gegen tausend 
20.15 Wie men Freunde f«*W< 

Israel in Afrika 
21.00 Professor Bernhardt 

Komödl« von Arthur »*•» 
ler 

23.15 Heuta 

H 

Flämisches Fernsehe11 

17.00 Jugendferneehan 
19.05 Das goldene GotxanbiM 

Filmfolge 
19.30 Für Kinder 
19.55 Fußball-Länderspiel 

Belgien-Frankreich 
21.45 Trio The Supreme» 
22.00 Von der Buhne 

22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fern«"" 
19.00 Die Indianer, Fun* 1 » ' 
19.20 Dschungeljim, Fitaío'*' 
19.45 Fortsetzung folgt 
20.00 Tagessehau 

20.30 Forteetzungsfilm (<) 

20.45 Der unbezwingbare 

raumfahrer. Film 
22.15 Nachrichten 

Iliden-Baden. I n den europäischen 
rtlkasinos dürfte panische A l a r m b e -
jdvaft her rschen: i n t e r n a t i o n a l e Rou-
[(•Experten u n d ein E lek t ronengeh i rn 
j j u einer a l lgemeinen Offensive an-
itten. In Baden-Baden h a b e n s ie 
jtich drei Mi l l ionen M a r k e inges t r i -
i und ähnliche C o u p s sol len sie auch 

INlna und Mohte -Car lo ge lande t ha­
sse beispie l losen „Heldentaten" sol-
üe Kas inodi rek t ionen veranlaßt h a -
den für i h r e n Geschmack al lzu tüch-
oder v o m Glück begünstigsten Spie 
den Zutr i t t z u d e n Spielsälen zu 

taten. Die „Organisation" d e r une r -
jehten G e w i n n e r w i r d von dem 
'lkaniscben I n g e n i e u r Richard Ja-
und von d e m tschechischen F inanz-
Wladimir G r a n e c gele i te t . Sie re -
eten s t reng d i e Rege ln d e s Roule t -
els, ve r l assen sich a b e r auf höchst 

as'en&chaftiliche M e t h o d e n . D e r 26jäh-
* Schweizer H a n s Bürgle, Mitgl ied der 
Suppe, hat neulich aus der Schule ge­
ändert. „Bevor w i r sp ie len" , so er lau­
be Bürgle, „beobachten w i r ohne U n -
U zwei Spiel t ische in e inem Kas ino , 

enieur verfolgt peinlich genau die 
ingen der Roule t t esche ibe und der 
Ein zwe i t e r Spezia l i s t läßt den 

boupier nicht a u s den Augen . Beide n o -
m in allen E inze lhe i t en ih re Beob-
tagen und d ie G e w i n n u m m e r n . W i r 

[aiichen insgesamt 20.000 Not izen . Le-
lich diese „Fühlungnahme" k o s t e t u n s 
125.0OO DM. Die aufgezeichneten N u m 

werden d e m E l e k t r o n e n g e h i r n ei-
s Londoner Wir t schaf t s ins t i tu t s zuge -
iitet. Dieser A p p a r a t i s t e ine r de r präzi­
siert und am schnel l s ten a r b e i t e n d e n 
iit Welt." Durch das E lek t ronengeh i rn 
litd eine Reihe v o n N u m m e r n e rmi t te l t 
•eiche die größten G e w i n n c h a n c e n ha t . 
Iis gleiche Pr inz ip w i r d sei t l a n g e m v o n 
raiiger raffinierten Sp ie le rn a n g e w a n d t , 
«selbst ihre Favo r i t ennu in ine rn erreefa-

10. - " • 

Genf. - Als e ine s e h r große Enttäu-
limg bezeichnete in Genf der Infor-
«itionsdienst d e s -Oekuraen ischen . Kan-
m ohne A b s t i m m u n g über die rel i -
jiäse-freiheit i h r E n d e gefunden, ha t : 
!s bleibt, e ins twe i len w e n i g s t e n s , e ine 
jro&e Ungewißheit, über die offizielle 
Utting der römisch-katholischen Kirche 
»diesem P u n k t b e s t e h e n " , w u r d e fest­
stellt. 

Die Leiter d e s Oekumen i schen Ra t e s 
kälten sehr oft d ie Hoffnung a u s g e s p r o -
4m, daß „die römisch-katholische Kir-
|t so bald wie möglich eine e indeut ige 
oil positive Erklärung über d ie religiöse 
teiheit abgibt. In dem Augenbl ick, d a 
I M bedeutende M e h r h e i t d e s Konzi ls 
«di für die religiöse Fre ihe i t a u s g e s p r o -
"w hat, wurde a n g e n o m m e n , daß d ie 

gekommen ist, für eines d e r schwie» 
r!!ten der die Bez iehungen zwischen de r 
römisch-katholischen u n d den a n d e r e n 
M e n betreffenden P r o b l e m e eine Lö-
!«8 zu finden." 
Moskau. Der n e u e s t e Schlager auf d e m 

Moskauer Lebensmi t t e lmark t s ind heiße 
Walfischwürstchen. Sie w u r d e n im La-
to'atoriuni des Wissenschaf t l ichen Ins t i -
Ms der sowjetischen F le i sch indus t r ie 
^wickelt und sol len s e h r schmackhaft 

durch ihren h o h e n Jodgehal t auch 
Kl*r gesund 6ein. 

Eine ganze Fami l ie — Vater,, Mut 
I« und drei K inde r - is t be i e inem 
Stand in einer Wäscherei im L o n d o n e r 
Stadtviertel Fores t Ga te u m s Leben ge­
kommen. Die Opfer schliefen in e iner 
Wohnung über der Wäscherei und sind 
"aarscheinlich erstickt. 

Paris - Die progressistisefae Ze i tung 
•Überation" kündigt an, daß sie ihr Er­
winen einstellt. 

»Aus der W i d e r s t a n d s b e w e g u n g her­
gegangen, v e r s d i w ' " d e t „Liberation" 
n Augenblick, w o Befreiung sich 
! » 20. Mal jährt. N. ¿0 J ah ren b le ib t 
Hat viel von d e n Ze i tungen de r W i d e r -
"»ndsbewegung übrig. Viele s ind ve r ­
bunden . Andere h a b e n e inen a n d e r e n 
Kl» eingeschlagen..." 

Die Zeitung macht für ihr Verschwin-
8 1 die Regierung veran twor t l i ch , die es 
fea Zeitungen un tersagt , sich zum Selbs t 
«ostenpreis zu verkaufen . „Unter dem 
Mistischen Regime k a n n e ine Ze i tung 
•J* nur halten, w e n n ih re R e k l a m e -

ünfte ihren V e r k a u f s e i n n a h m e n min-
ens gleichkommen. Die Regie rung 

^ e t t damit die P re s se d e n I n s e r e n t e n 
für die L inkspresse nichts übrig 

D I e Lage wi rd noch sch l immer 
«Wen, w e n n de r Rundfunk u n d das 

L ^»ehen Reklame s e n d e n w e r d e n , 
aäara organisiert sich e ine Volksver -

""nung, an ^ M e j n e g ^ ; ^ p r e s s e 

Aus der Hölle zurück 
König Baudouin und Konigin Fabiola sind täglich zum Flugplatz gefahren, um den aus dem Kongo heimkeh­
renden Flüchtlingen Mut zuzusprecii em. Die Königin hält ein Kind au( ihrem Schoß, dessen Mutter in Stan­
leyville getötet wurde. 

eifrig t e i ln immt u n d d i e zu r „psydiolggi-
schen A k t i o n " des Gaul l i smus gehört..." 

Warschau . Nach Ankündigung des srati 
stiischen Z e n t r a l a m t e s h a t Po len zu r Zei t 
31270 000 E i n w o h n e r . Die Bevölkerungs­
z u n a h m e beträgt jährlich 400 000 P e r s o ­
n e n . Es w i r d nach Mi t t e i lung de r po ln i ­
schen P r e s s e - A g e n t u r P A P ckmi t gerech­
net , daß d ie E i n w o h n e r z a h l d e s Landes 
im Jah re 1974 35 Mil l ionen be t ragen 
wi rd . 

New York. Sechzehn Mi tg l ieder de r 
Besa tzung des norwegischen Frachters 
„Stolt Dagal i" , d e r auf der Höhe von 
N e w York mi t dem israe l i schen Passa ­
g ie rdampfe r „Sh/alom" z u s a m m e n g e ­
stoßen ist, h a b e n den T o d gefunden. 
Dre iundzwanz ig k o n n t e n ge re t t e t w e r ­
den, während v ie r w e i t e r e vermißt wer ­
den . A n B o r d - d e r „Shalom" w u r d e ein 
F r a u leicht ver le tz t . Die „Shalom" konn­
te aus e igener Kraft N e w York anlaufen. 

D e r Zusammenstoß de r be iden Schiffe 
e re igne te sich be i d ichtem Nebe l . Die 
„Shalom" w a r v o n N e w York zu einer 
Kreuzfahr t nach dem karab i schen M e e r 
ausgelaufen , während die „Stot Dagal i" 
v o n Ph i l ade lph ia Kurs nach Norden 
hiel t . D e r T a n k e r brach bei der Zusam­
menstoß entzwei . Der h in te re Teil sank 
sofort , während der v o r d e r e Tei l auf der 
Wasseroberfläche bl ieb. 

London. Das br i t ische Pos tmin i s t e r ium 
wird e ine Ser ie von Briefmarken mit 
dem Bildnis Sir W i n s t o n Churchills auf­
legen, die jedoch am k o m m e n d e n Mon­
tag noch nicht be re i t sein wird . Der ehe­
mal ige br i t ische P remie rmin i s t e r w i rd 
an d ie sem Tage 90 Jahre alt. Bisher w u r ­
den n u r Br iefmarken mit Abbi ldungen 
der br i t i schen Monarchen he rausgegeben . 

Pa r i s . Die französische Fachzeitschrift 
„Franoe-Football" gibt eine Aeußerung 
Fri tz W a l t e r s auf die Frage wieder , wa­
rum er nicht T r a i n e r g e w o r d e n sei . Die 
Erklärung d e s Ex-Spie lmachers der deut ­
schen Na t iona lmannschaf t l au te t : „Nach 
einem Sieg s ind es die Spie le r und die 
Offiziellen, die al les Lob ern ten . Nach ei­
ner N iede r l age schiebt man alle Schuld 
dem T r a i n e r in die Schuhe. Desha lb .ver­
zichte ich auf eine Tra ine r l au fbahn . 

Brüssel Keine Rek l ame dürfen d ie .be l ­
gischen Mannschaf ten be i ihren W e t t s p i e , 
len m e h r machen. Dies beschloß der bel­
gische Fußballverband, nachdem Lierse 
mi t T r i k o t s e ine r Whisky-F i rma an t ra t , 
U n i o n St. Gil loise für eine Aperi t i f -Mar­
ke , Ixe l les für e ine Pe t ro leum-Fi rma u n d 
St. T r u i d e n für eine Limonade W e r b u n g 
t r i eb . N u r im Tra in ing s ind solche Re­
k lame-Je r seys noch er laubt . 

Miriam und ihre Töchter 
"Das Unglück ist, daß jedes spa­

nische Mädchen eine spanische Mut­
ter hat." Dieser Satz stammt nicht von 
mir, sondern von einem Spanier, und 
er f iel mir wieder ein, als das mit 
Mir iam passierte. 

Mir iam war unser Hausmädchen 
Ihr Mann hatte sie verlassen. Ihre 
drei Kinder lebten im Nachbardorf 
bei ihrer Mutter. Jede Woche ein­
mal, wenn Mir iam ihren halben frei­
en Tag hatte, besuchte sie ihre Kin­
der. Manchmal besuchten ihre Kinder 
auch uns; dann spielten sie mit mei­
ner kleinen Tochter. Auf fa l lend, w ie 
gut die Kinder angezogen waren, 
noch auffäll iger, daß sie — ganz im 
Gegensatz ju anderen spanischen 
Kindern — gekaufte Kleider trugen. 

"Mi r iam" , sagte ich einmal, "die 

Kleider für meine Tochter nähst du 
selbst, aber fü r deine Töchter kaufst 
du fert ige Kleidung. Warum? Ich 
habe nichts dagegen, wenn du au? 
meiner Maschine auch für deine Kin­
der nähst." 

Mir iam lächelte überlegen. "Seno-
ra, ich verdiene doch sooo viel Geld.' 
Mir verschlug's die Sprache. Sooo 
viel Geld, das waren 600 Peseten 
oder etwa 42 DM Monatslohn. 

Eines Sonntags wol l ten w i r e'irm 
Ausflug machen. "Wil lst du nicht ssj 
deinen Kindern fahren ?" fragte ich 
Mir iam. Miram schüttelte den Kopf. 
"Heute hat es keinen Zweck. Meine 
Töchter sind im Kino, w ie jeden Sonn­
tag" . 

Ich wol l te schon lange Miriams 
Zuhause kennenlernen. Aber sie wuß 

Ein verletzter Fallschirmjäger 
Per Flugzeug ist dieser verletzte Belgische Fallschirmjäger, Gefreiter Clos-
set, in Brüssel eingetroffen. Er war bei den Kämpfen in Stanleyville ver­
wundet worden. 

te es immer zu verhindern. Und des-
hoüe ich sie am Abend eines 

iiirer freien Tage von zu Hause ab, 
mit der Ausrede, ich sei gerade mit 
cem Wagen vorbeigekommen. M i ­
r iam' wohnte in einer furchtbaren 
Armengegend. Elende Kinder in ze-
rissenen, schmutzigen Kleidern starr­
ten uns neugierig an. Miriams Kinder, 
wie immer t iptop angezogen, mit 
Bonbontüten in den Händen, winkten 
uns vergnügt nach. 

"Sehen Sie den Unterschied ?" 
fragie Mir iam. Ich konnte es nur be-
stär ig in. "Ich w i l l , daß meine Kinder 
einmal aus diesem Viertel herauskom­
men; dafür arbeite ich", sagte M i ­
riam stolz. Ich zögerte eine Weile mit 
der Antwort . "Ich weiß nicht, was 
du sonst noch für deine Kinder tust; 
aber schöne Kleider und Bonbons 
allein scheinen mir nicht genug für 
dein wirkl ich anerkennenswertes Vor­
haben." Mir iam sah mich erstaunt 
an. "Es sind doch alles Mädchen. 
Wenn sie frühzeit ig lernen, sich nett 
anzuziehen, dann werden sie sich 
f rüh verloben. Und wenn sie lernen 
anspruchsvoll zu sein, dann nehmen 
sie nicht den ersten Besten, sondern 
einen, der ihnen auch was bieten 
/<ann." Das war kanarische Mütter­
weisheit, an der alle meine Augu-
mente abgeprallt wären. 

Ich beschloß, der tüchtigen Miri­
am eine Gehaltszulage zu geben, ihr 
jedoch nichts davon zu sagen, und 
ihr das heimlich fü r sie gesparte erst 
bei meinem Fortzug auszuhändigen. 
Dieser Tag kam früher, als ich ver­
mutet hatte. Mir iam starrte mich fas­
sungslos an. "Was soll denn nun 
aus meinen Töchtern werden?" jam­
merte sie dann. 

"Hier M i r iam" , sagte ich, "ist et­
was, das dir den Uebergang zu 'ner 
anderen Stellung erleichtern wird." 
fc:h gab ihr das gesparte Geld. Dann 
bg te ich noch ein Monatsgehalt da­
rauf. Mir iam nahm das Geld, aber 
Sire Tränen flössen weiter. "Jetzt, 
%vo ich keine feste Anstel lung mehr 
l abe , w i rd der Textilwarenhä'ndler 
sich nicht, w ie üblich, mit Raten zu­
f r iedengeben. Er w i rd d ie ganze 
Rechnung auf einmal kassieren wol­
len." Sie zählte d ie Scheine, die ich 
ihr gegeben hatte, durch. "Und dann 
bleibt mir nur ein Hundertpeseten­
schein", schloß sie leise. 

"Aber Mir iam ! Wie konntest du 
nur. solche Schulden machen ?" 

"Ich habe es doch nur fü r meine 
Töchter getan" , verteidigte sich Mi-
r ian." 

Mi r f ie l nichts besseres ein, als ihr 
zum Abschied die Nähmaschine zu 
schenken. "Damit deine Töchter wei­
terhin hübsche Kleider tragen kön­
nen und du dir ein bißchen Geld 
nebenher verdienen kannst", sagte 
ich. "Und bring ihnen auch das 
Schneidern bei, dann haben sie am 
ehesten die Möglichkeit , aus der Ar­
mut herauszukommen." 

Zwei Jahre später kam ich auf der 
Durchreise in Miriams Dorf. "Ich ha­
be gewußt, daß Sie wiederkommen", 
sagte Mir iam strahlend, "darf Ich 
wieder bei Ihnen anfangen zu arbei­
ten ? Ihr Haus ist nicht vermietet." 
Sie erzählte mir, daß sie Saisonsar­
beit auf den Tomatenfeldern hätte. 
Die Nähmaschine hatte sie verkauft. 
"Ich wol l te meinen Töchtern doch so 
lange w i e irgend möglich das Leben 
ermöglichen, das sie nun gewohnt 
waren . . . " 

Als ich ihr sagte, daß ich auf der 
Durchreise sei, sank sie in sich zu­
sammen. Als ich kurz darauf Miriams 
Kinder sah, wußte ich, daß es mit ih­
nen und ihrer Mutter bergab ging. 
Schade, dachte ich, mit ein bißchen 
Einsicht und Härte hätte alles gut 
werden können. 

Kiel. Die v e r k o h l t e Leiqjie Adolf Hit­
l e r s se i b e i m Einmarsch 1945 der Sow­
j e t s in Berl in e inwandf r e i identifiziert 
w o r d e n . Diese Mi t t e i lung machte ein wis­
senschaft l icher A s s i s t e n t der Kieler Uni­
versität auf Befragen d e s schleswig-hol­
s te in i schen Innenministeriums. 
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Die 19jah'ige blonde Jane Axell aus Stockholm spielt in dem neuen Farbfilm „Maibritt, das Mädchen von den Inseln" ihre 
erst« Hauptrolle. Di» junge Schwedin verliert in diesem Film an einen deutschen Geschäftsmann ihr Herz. Volodja 

Semitjow schrieb das Drehbuch der heiter-ironischen Komödie. 

Kleine JZemame aufe JZeskolM 
Das „happy-end" einer Geschäftsreise 

Dfer Farbfilm „Maibritt, das Mädchen von 
den Inseln" erzählt die heiter-romantische 

Liebesgeschichte eines jungen deutschen Ge­
schäftsmannes, der sich in das bezaubernde 
Mädchen Maibrit t verliebt. Zum „happy-end" 
gibt es eine Verlobung und, natürlich, den 
großen . Geschäftsabschluß, wegen dem der 
Held nach Schweden geschickt worden war. 
Und hier der Inhalt des flott gedrehten Strei­
fens: 

I m Grunde hat Jochen Mintz es nur einer 
Grippewelle zu verdanken, daß sein Chef, 
Direktor Dingelmeyer, ihm eine Flugkarte von 
München nach Stockholm in die Hand drückt 
und ihm den Auftrag gibt, ein dickes Geschäft 
über 10 Millionen Mark mit dem schwedischen 
Großindustriellen Claes von Born abzu­
schließen. 

Dingelmeyer nimmt Jochen vor der Abfahrt 
kräftig ins Gebet. Und er bereitet ihn darauf 
vor, daß er sich in Stockholm der harten Kon­
kurrenz der Vertreter Englands, Frankreichs 
und der Sowjetunion gegenüber behaupten 
müssen wird . 

In seinem Stockholmer Hotel angekommen, 
macht Jochen auch gleich Bekanntschaft mit 
Mister Hotchkiss, Monsieur Duval und Towa-
risch Populenko, etwas seltsamen Typen, die 
jedoch mi t allen Raffinessen arbeiten. 

Aber Jochen häl t sich nicht lange mit ihnen 
auf. Er zieht es vor, im Taxi eine Spazierfahrt 
durch Stockholm zu machen. Um wenigstens 
etwas „Geschäftliches" zu tun, kabelt er sei­
nem Chef: „Bin hart am D r ü c k e r . . . führe 
die Konkurrenz an der Nase herum!" 

Wie wahr das werden sollte, davon hatte 
unser Freund zur Stunde noch keine Ahnung. 
Aber bereits i n von Borns Vorzimmer muß 
er feststellen, daß seine Mission alles andere 
als eine Vergnügungsreise zu werden ver­
spricht. Von Born ist nicht da. „Er ist segeln 

gegangen", verkündet die Sekretärin. Alles, 
was Jochen von ihr erfährt, ist die Information, 
daß der Boß draußen i m Meer eine kleine 
Schäreninsel namens Rosholm besitzt, auf der 
er sich i sommers mit Vorliebe aufzuhalten 
pflegt. 

Jochen jagt ein weiteres Erfolgskabel nach 
München und besteigt eines der weißen Schiffe, 
die den Verkehr zwischen der Metropole Stock­
holm und den vorgelagerten Schären-Inseln 
besorgen. Das heißt, genauer gesagt, springt 
Jochen mi t einem Riesensatz auf das gerade 
ablegende B o o t . . . 

Es dauert lang, bis er sich zur Insel Ros­
holm durchgefragt hat, denn es gibt dort viele 
Tausende solcher Inseln. 

Und dann steht er endlich mutterseelen­
allein auf Rosholm, wo es außer der komfor­
tablen Villa des Herrn von Born nur eine 
alte, offenbar leerstehende Fischerhütte gibt. 
Aber sie ist verschlossen. 

A m nächsten Morgen dringt er kühn in die 
Villa ein. I n bester Absicht, natürlich. Denn 
er hat beobachtet, wie eine verdächtige Ge­
stalt in Männerkleidung in das leerstehende 
Haus eingedrungen ist. 

I m Badezimmer gelingt es ihm, den „Ein­
brecher" zu stellen. Zu seiner Ueberraschung 
handelt es sich bei diesem um ein bezaubern­
des, blondes Mädchen. Angesichts der Tatsache 
ringt sich Jochen dazu durch, mi t dem Ver­
haften noch etwas zu warten. Jedenfalls ver­
bietet er ihr strikt, die fremde Vil la nochmals 
zu1 betreten. Sie rundern zu einer der benach­
barten Inseln, wo das Mädchen Maibri t t 
eine bescheidene Holzhütte bewohnt. Und 
dort beginnt eine Romanze, wie man sie nur 
auf einer Schären-Insel erleben kann, wenn 
in den hellen Sommernächten die Mitternachts­
sonne leuchtet. 

T\ ie Schwedin Jane Axell spielt ihre zweite 
*-*' deutsche Filmrolle in dem Farbfilm „Mai­
britt , das Mädchen von den Inseln". Jane 
Axells Glückszahl ist die Sieben. Und so ist 
es kein Wunder, daß sich die blonde Schwe­
din sieben Kinder wünscht. Aber natürlich erst 
in sieben Jahren. Denn bis dahin w i l l sie sie­
ben Filme gemacht haben. Und in ihrem er­
sten Film, in Rolf Thieles „Venusberg", spielte 
sie eines von sieben Mädchen. Daß' sie einer 
siebenköpfigen Stockholmer Familie angehört, 
braucht man bei dieser Vorliebe für die Sie­
ben gar nicht erst zu erwähnen. 

Jane gehört heute zu den sieben gefragtesten 
Mannequins und Fotomodellen der schwedi­
schen Hauptstadt. Ihre Arbeitswoche hat sie­
ben Tage. Kein Wunder, daß sie im Durch­
schnitt siebentausend Kronen im Monat nach 
Hause bringt. Und zwar im wahrsten Sinne 
des Wortes. Denn sie lebt noch in der 3-Zim-
mer-Wohnung ihrer Eltern in Stockholm-
Hagersten. Und der einzige Luxus, den sie 
sich erlaubt, ist ihr Yorkshire-Terrier Lott i , 
für den sie tausend Kronen hingelegt hat, 
40 Paar Schuhe und zwei Schränke voller 

Jona Axell iti in ihrer Heimal eines der erfolgreichsten und 
hochstbezahlten Fotomodelle. Sie ist sehr photogen und 

schauspielerisch äußerst talentiert. 

Sie lächelte nur einen Sommer, dann war es um sein Herz 
geschehen: Jane Axell und Gunnar Möller in der Filmkomödie 

„Maibritt, das Mädchen von den Inseln". 

Modellkleider. Aber letzteres gehört ja eigent« 
lieh zum Handwerkszeug für ein Top-Manne­
quin wie Jane . . . 

Ihr zweiter Fi lm heißt „Maibritt , das Mäd­
chen von den Inseln". Und Jane spielt darin 
— Maibritt . Nach einem Drehbuch von Volodja 
Semitjow, dem Autor des berühmten Schwe­
denfilms „Sie tanzte nur einen Sommer", 
inszenierte der Jugoslawe Bostjan Hladnik 
diese romantische Komödie um einen jungen 
Deutschen, der nach Schweden geschickt wird, 
um dort Geschäfte zu machen, und dabei sein 
Herz an Maibri t t verliert. 

Für die Rolle dieses Schwedenmädels konnte 
man sicher keine bessere Darstellerin finden 
als Jane Axel l . Denn obwohl sie ein so viel­
begehrtes und hochdotiertes Mannequin ist, 
hat sie sich die ganze Natürlichkeit eines 
„Mädchens von den Inseln" bewahrt. A m lieb­
sten sitzt sie an einem Lagerfeuer und singt 
schwedische Volkslieder zur Gitarre, tr inkt 
Rotwein und ißt selbstgebratene und selbst­
gefangene Fische. 

Als ihr Partner Gunnar Möller sie einmal 
nach ihrem schönsten Erlebnis fragte, erzählte^ 
sie: „Nach einem anstrengenden Arbeitstag] 
ging ich einmal mit meiner Freundin Lise­
lotte zum Bahnhof. Wir verlangten Fahrkarten 
irgendwohin. Der 'Mann am Schalter schaute 
uns an, als ob w i r Verrückte wären. Dann 
gab er uns zwei Fahrkarten nach Malmö. Wir, 
stiegen in den nächsten Zug und fuhren los.' 
Die ganze Nacht. A m nächsten Morgen bum-' 
melten w i r durch Malmö. Wir hatten Ge-' 
schmack am Reisen gefunden und fuhren mit, 
dem Schiff gleich weiter nach Kopenhagen.) 
Dort tanzten w i r eine ganze Nacht lang im! 
„Montmartre-Keller" Cha-Cha-Cha, La Bamba 
und Twist. A m nächsten Morgen fuhren wir, 
nach Stockholm zurück. Nie wieder hat mir ' 
eine Reise soviel Spaß gemacht wie diese . . ." 

Bei einem Mädchen von so impulsiven Ent­
schlüssen braucht man sich nicht wundern,: 
daß Jane sich eines Tages ein rotes Sport-' 
Cabrio kaufte. Sie hatte zwar noch keinen : 

Führerschein und ist bis heute nicht dazu ge­
kommen, ihn zu machen. Aber sie wollte einen, 
Sportwagen haben. Während der Dreharbeiten! 
von „Maibritt, das Mädchen von den Inseln" 
ließ sie sich von ihrem Partner Gunnar Möl­
ler durch Stockholm kutschieren. 

„Wie fühlen Sie sich in Deutschland?" frag­
ten w i r die 19jährige Jane, die w i r bei den 
Atelieraufnahmen des Piran-Films „Maibritt, 
das Mädchen von den Inseln" in München 
kennenlernten. Sie antwortete uns in ihrem 
schwedisch gefärbten Deutsch: „Sehr gut! Ich 
freue mich, daß ich in Deutschland arbeiten 
darf." 

„Ihr erster F i lm war doch auch eine deut­
sche Produktion?" fragten w i r weiter. „Ja. 
Mein erster F i lm war „Venusberg". Rolf Thiele 
entdeckte mich zusammen mi t drei andereni 
Schwedinnen. Leider war meine Rolle in die­
sem Fi lm nur klein. Um so mehr freut es. 
mich, daß ich in „Maibritt, das Mädchen vonj 
den Inseln" nun die Hauptrolle spiele. Wena 
dieser F i lm Premiere hat, werde ich schonj 
wieder i n Deutschland sein. Egon Habe, der; 
Produzent der Piran-Film hat mir einen 
Vertrag gegeben, der mi r die Möglichkeit gibt, 
ein Jahr lang in Deutschland zu bleiben. 
Deutsch zu lernen und meine Schauspiel-Aus­
bildung fortzusetzen." 

„Soviel wi r wissen, gehören Sie zu den 
höchstdotierten Fotomodellen Schwedens. Tutj 
es Ihnen nicht leid, daß sie diesen Job nunj 
aufgeben müssen?" Jane Axel l lächelt. „Nicht 
besonders!" sagt sie. 

„Können Sie uns verraten, was sie dazu 
treibt, einen so gutbezahlten Job, wie Sie ihn 
in Schweden haben, aufzugeben für eine Kar­
riere, die nach allgemeiner Erfahrung heute 
unsicherer denn je ist?" 

„Vielleicht liegt es daran, daß mich eine 
Sache nicht mehr interessiert, wenn ich sie 
beherrsche. Ich w i l l dann immer etwas Neues^ 
Und die Unsicherheit gehört für mich einfach 
dazu. Das Leben soll für mich immer ein 
Abenteuer sein, nie bloß Routine und <3e-, 
wohnheit . . . " 

„Sie sind ein Trottel!" Mit dieser wenig schmeichelhaften Titulierung wird der junge Angeseilte Jochen (Gunnar Meiler) 
UgO sejnt Ch»f^J)ir»|!9r Dj>lS|Jg»y8r (Hubert von Meyerinck),auf die Reise n ?*„SAwf iden^gB^ ic^wo er^einon 

„O mnin Pnpui" Die junge Schwedin Jane Axell strahlt ihren Film-Papa Claes von Born (Karl Schönbück) artig an. In dem; 

,'•'.';" ;;u:i::!t-::\ UfiHiiiut 
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Neuseelands Staat zahlt für den Verbrecher 
Steuergelder für die unschuldigen Opfer skrupelloser Gangster / Ein Staat bekennt sich zur Schutzpflicht 

Streng rechtlich und redlich geht es auf der 
puritanischen Insel Neuseeland zu, Häuptling 
Makaki Tatiki fühlt sich dabei genau so wohl 
wie die weißen Nachkommen der britischen 

Einwanderer. 

In Großbritannien lebt ein Polizist finan­
ziell ständig gefährdet. Verstößt er gegen die 
sehr strengen Vorschriften, nach denen jeder 
als unschuldig gilt, bis ein Gericht ihn rechts­
kräftig verurteilt hat, dann kann ihn das viel 
Geld kosten. „Harte" Verhörmethoden oder 
Gewaltanwendung, wo die Vorschriften sie 
nicht vorsehen, können ihm teuer zu stehen 
kommen. 

Das Land der Königin Elizabeth I I . schützt 
nicht nur die Bürger vor Verbrechern, sondern 
auch vor Ubergriffen der Polizei. 

Noch weiter geht neuerdings das britische 
Dominium Neuseeland, dem allgemein nachge­
sagt wird, es sei noch britischer als Großbri­
tannien. Dort passierte letzthin folgendes: 
Eine Frau war das Opfer eines Sexualver­
brechers geworden. Das Gericht der Haupt­
stadt Wellington sprach der Frau eine Ent­
schädigung zu Lasten der Staatskasse zu. 
Grundlage dafür war ein Gesetz, das wenige 
Wochen vorher in Kraft getreten ist. Dieses 
Gesetz ist bisher beispielslos in der ganzen 
Welt, denn es verpflichtet den Staat nicht nur 
dazu, die Ordnung aufrecht zu erhalten, son­
dern auch dafür zu bezahlen, wenn sie durch 
Gewaltverbrecher gebrochen wird. 

Der entsprechende Paragraph sieht vor, daß 
jedes Opfer eines Kapitalverbrechens vom 
Staat eine Entschädigung verlangen kann. Die 
Grenze ist umgerechnet mit rund 5 000 Mark 

Roboter pilgern nach Mekka 
Königreich Saudi-Arabien setzt sich für Pilgerzählung und Statistik ein 

Hussein Ruad und Babel Said heißen in 
Wirklichkeit James Lollengoe und Harry Bless, 
sind Computerfachleute und Ingenieure. Ihre 
arabischen Namen sind die Folge ihres Über­
tritts zum Islam. Die religiöse Handlung er­
folgte i n einer Moschee in Dschidda. Dann er­
hielten die arabisierten Amerikaner ihre Pa­
piere, darunter die Erlaubnis, ihre technische 
Ausrüstung nach Mekka zu bringen, um dort 
statistische Unterlagen darüber zu erstellen, ob 
alle Pilger auch alle Heiligtümer besuchen und 
nicht nur als Schaulustige im Schutz ihres 
mohammedanischen Glaubens und aus reiner 
Unternehmungs- und Sensationslust nach 
Mekka „pilgern". Das 25köpfige technische 
Personal setzt sich aus in Amerika geschulten 
Arabern zusammen. 

Roboter „Mohammed" mußte in Dschidda 
extra geweiht werden. Seine Hauptaufgabe be­
steht allerdings nicht in der Pilgerzählung an 
sich. Vielmehr soll das Rechengehirn fest­
stellen, wie Mekka ausgebaut werden muß, um 
den von Jahr zu Jahr anschwellenden Pilger­
strom auffangen zu können. Voraussichtlich 
werden schon 1966 229000 mehr Unterkünfte 
benötigt. Die Regierung in Er Riad w i l l im 
Laufe der nächsten Jahre 220 Millionen Dollar 
für Erweiterungs-, Verschönerungs-, Hotel-
und Beherbergungsbauten Mekkas ausgeben. 
Weitere 80 Millionen Dollar sind für fünf 
große Stadien vorgesehen, die zu heiligen Ver­
sammlungsstätten des Islams erklärt werden 
sollen. Ein Computer ist nötig, um die Gelder 
richtig auszugeben, und nicht im Wüstensand 
versickern zu lassen. Der größte Teil der in 
Mekka beabsichtigten Investitionen stammt 
aus der einstigen Privatschatulle König Sauds. 
Feiaal hat diese einschneidende Kürzung vor­
genommen und dafür gesorgt, daß der von 
der Macht suspendierte König ein „bleibendes 
Heiligtum" schafft und Mekka verschönert. 

In Dschidda steht noch ein zweiter Computer, 
der nächstes Jahr nach Mekka „pilgern" soll. 
Es ist der Roboter „Vamp", der eine große 
Hilfe für die Geschäftswelt und Verwaltung 
Mekkas werden soll. I n seinem Gehirn wird 
er nicht nur alle Personalien der Einwohner 
Mekkas, Geburts-, Heirats-, Sterbe- und P i l ­

gerurkunden registrieren, sondern auch die 
Zahlen errechnen, die für die Produktionsver­
größerung der am Rande der Stadt entstehen­
den Fabriken nötig ist. Niemand wird sich 
dann mehr Pilger oder Hadschi nennen kön­
nen, dessen Name und Adresse nicht von Ro-

Kurz und amüsant 
Abgesagt werden. . . 

mußte eine Hochzeit in Kolumbien. Die 
erstaunten Gäste mußten erfahren, daß 
der Bräutigam mit seiner zukünftigen 
Schwiegermutter durchgebrannt war 
und die Braut sich vom Schwiegerpapa 
in spe hatte entführen lassen. 

Als das Überfallkommando . . . 
von Chikago am einsam gelegenen 
Alarmort eintraf, wurden die Cops von 
einer reizenden älteren Dame begrüßt, 
die sie herbeigerufen hatte, weil ihr 
Dosenöffner nicht funktionierte! 

In das Hotelzimmer... 
der jugoslawischen Tänzerin Mihila Se-
bada in New York schlich sich ein mas­
kierter Einbrecher. Bevor er sein Ge­
werbe ausüben konnte, lag er überwäl­
tigt am Boden und die Tänzerin tele­
fonierte nach der Polizei. Sie hatte ihn 
mit Judogriffen „geschafft". 

boter „Vamp" gespeichert ist. Ein Tastendruck 
genügt, und der Computer gibt Antwort, ob 
ein i n Medina oder Dschidda aufgetauchter 
Araber wirklich Anspruch darauf hat, das ein­
mal jährlich in Saudi-Arabien ausgegebene 
„Pilgeralmosen" in Höhe von etwa 12,5 Dollar 
in Empfang zu nehmen. Für diese, für einen 
Araber stattliche Summe werden bis heute 
jährlich Hunderte, wenn nicht Tausende P i l ­
gerbescheinigungen gefälscht, und zwar so gut, 
daß viele unerkannt zu den Akten wandern. 

festgesetzt. Überlebt das Opfer das Verbrechen, 
dann kassiert es selber. Sonst kommen die 
überlebenden Verwandten in den Genuß des 
Geldes. 

Der neuseeländische Justizminister begründet 
das revolutionäre Gesetz so: „Der Bürger ist 
nicht nur für den Staat da, sondern der Staat 
auch für den Bürger, denn der hat ein Recht 
darauf, daß er vor Gewaltverbrechen geschützt 
wird. Ist das nicht möglich, dann muß die 
Staatskasse die Folgen tragen." 

Juristen in allen Teilen der Welt vertreten 
den Standpunkt, daß es praktisch unmöglich 
ist, Gewaltverbrechen zu verhindern. Natürlich 
sollen ihrer Meinung nach die Polizei und die 
Gerichte die Täter fangen und für ihre Be­
strafung sorgen, doch bisher ist außerhalb 
Neuseelands kein Rechtswissenschaftler auf 
den Gedanken gekommen, staatliche Ent­
schädigungen für die Opfer zu verlangen und 
sie auch durchzusetzen. 

„Wir können uns das erlauben," sagen die 
neuseeländischen Experten, und damit haben 
sie sicherlich recht, denn es gibt kaum ein Land 
der Erde, wo die Zahl der Verbrechen statis­
tisch betrachtet, geringer ist. 

Das neue Gesetz ist überdies in mehrfacher 
Hinsicht abgesichert, daß die Staatskasse nicht 
übermäßig strapaziert werden kann. Da ist 
einmal die Höchstgrenze der Entschädigung 
und zum anderen der Passus, wonach das 
Opfer eines Gewaltverbrechens auf zivilgericht­
lichem Wege den Täter nicht nur belangen 
kann, sondern auch muß. 

Da in jenem Dominium die Armut ein un­
bekannter Begriff ist, braucht der Finanzmi­
nister nicht damit zu rechnen, daß er wesent­
liche Mittel für derartige Fälle bereitstellen 
müßte. 

Die Behörden haben sich auch noch bisher 
nicht beklagen können. I n den wenigen bis­
her verhandelten Fällen genügte es meistens, 
die Besitztümer der Täter zu konfiszieren, um 
entsprechende Entschädigungen sicherzustellen. 

Immerhin bleibt die Tatsache, daß der Staat 
sich dazu bekannt hat, nicht nur Steuern zu 
kassieren, sondern auch Steuergelder dafür zu 
verwenden, daß Opfer von Gewaltverbrechen 
oder deren Angehörige entschädigt werden. 

Ob das Beispiel Schule machen wird, ist 
reichlich ungewiß. Die zuständigen Richter ge­
ben unumwunden zu, daß sie über jenes Ge­
setz nicht sehr glücklich sind. Einer von ihnen, 
der nicht beim Namen genannt werden wollte, 
erklärte, daß er da die Gefahr sehe, die Zahl 

der Gewaltverbrechen würde möglicherweise 
zunehmen. Vorsichtig deutete er an, daß der 
entsprechende Paragraph von labilen Leuten 
ausgenutzt werden könne, um die Staatskasse 
zu schröpfen. Dennoch schätzte er die Möglich­
keiten der Versuchung nicht allzu hoch ein. 
„Es wi rd bei Einzelfällen bleiben," meinte er. 
„Wir können uns ein solches Gesetz erlauben," 
fuhr er fort, „denn so revolutionär es in an­
deren Ländern erscheinen mag, bei uns gibt 
es so wenig Gewaltverbrecher, daß w i r uns da 
kaum Sorgen machen müssen." 

Kein Wunder. Neuseeland ist so puritanisch 
und gesetzestreu, daß es selbst der konserva­
tivste Brite für eines der letzten irdischen 
Paradiese hält. Einem konservativen Neusee­
länder dagegen erscheint England heute als 
ein Land, in dem das Wort Moral nur noch 
mit kleinen Buchstaben geschrieben wird. Mi t 
sehr kleinen Buchstaben. 

In riesigen Hallen und Lagern reifen die Bana­
nen nach der Ernte in den Tropen in unseren 
Breiten nach, bis die grüne Schale Ihr sattes 
Gelb erreicht hat. Foto: Weska'mp 

Am Lehrerpult - ein Tier 
Kölns Zooschule entstand nach internationalem Muster / Mehr als ein Tierpark 
Der Kölner Zoo-Direktor Dr. Windecker ver­

fügt jetzt über eine Schule, eine Zoo-Schule. 
Hier werden keine Tiere dressiert, sondern die 
Schule ist für Schüler aus Köln und Umge­
bung gedacht, die hier Tiere außerhalb des 
Käfigs erleben können. I n einem Klassenraum, 
der wie ein Hörsaal angelegt ist, sitzen über 
70 Schüler vor einer Bühne, auf der einzelne 
Tiere vorgeführt werden können. Der Unter­
richt i m Klassenraum soll nicht an die Stelle 
des Rundgangs durch den Zoo treten, jedoch 
wi rd Lehrern und Schülern Gelegenheit ge­
geben, auf ein einzelnes Thema besonders ein­
zugehen, und Tiere sorgfältiger zu betrachten, 
als dies in der üblichen Zoo-Stimmung mög­
lich ist. 

Die Anregung für seine Zoo-Schule hatte 
Dr. Windecker bereits 1956 von einer Konfe­
renz mit Kollegen in Chicago mitgebracht. Jetzt 
hat er in Köln den Anschluß gefunden an das, 
was*in London, San Diego und Detroit be­
reits üblich ist. I n der Zoo-Schule von London, 
berichtet Dr. Windecker, werden alljährlich 
170 000 Schüler informiert. Die Stadt Detroit 

zahlt für drei Lehrer jährlich 40 000 Dollar. 
In San Diego gibt es ähnlich wie i n New York 
13 Schulbusse, die Lehrer und Schüler in den 
Zoo bringen. Diesen guten Beispielen in 
Köln zu folgen, ist nicht nur das Ziel des 
Zoo-Direktors, sondern auch einiger Lehrer ah 
Kölner Schulen. Sie wollen die Kinder auch 
hinter die Kulissen des Zoos blicken lassen, zum 
Beispiel in die Futterküche. 

Der Zoo-Direktor möchte die Zoo-Schule 
darüber hinaus jedoch auch erwachsenen 
Schülern zugänglich machen. In ihrer Freizeit 
widmen sich viele Menschen in der deutschen 
Bundesrepublik gern der Pflege und Zucht 
kleiner und auch großer Tiere. Die Aquarianer 
sind neben den Vogelzüchtern die stärkste 
Gruppe un]ter den Tier-Hobbyisten. Auch ihnen 
w i l l der Z6o-Direktor die Möglichkeit zu an­
schaulichem Unterricht geben. So, soll künftig 
die Kölner Zoo-Schule mi t ihrer Bibliothek und 
ihrem Tonfilmapparat tagsüber Schülern und 
abends erwachsenen Interessenten zur Verfü­
gung stehen. 

Vendetta, Bandaro und Banditismo 
Das Ferienparadies Sardinien hat abseits des Tourismus ein sehr düsteres Gesicht / Ein weiter Weg zum Frieden 

Ginge man nach den Reiseprospekten und 
ihren Bildern, dann wäre Sardinien eines der 
schönsten Ferienparadiese, die man sich über­
haupt vorstellen kann. Doch wenn je eine 
Insel zwei Gesichter hatte, dann Sardinien. Ein 
Teil der Küstengebiete ist fest in der Hand 
internationaler Touristikunternehmen, wäh­
rend beispielsweise in Orgosolo oder der Pro­
vinzhauptstadt Nuoro noch immer Jahrhun­
derte alte grausame Gesetze das Leben der 
Inselbewohner bestimmen. 

Man wird lange suchen müssen, ehe man 
etwas Aehnliches findet: Ein Teil der Sar-
den lebt noch nach Gesetzen, die vor sechs 
Jahrhunderten aufgestellt wurden. Damals 
gab es die Besitzenden und die Besitzlosen. 
Das Gesetz war stets auf der Seite der Besit­
zenden. Die verstanden es meistens, sich mit 
den Eroberern der Insel zu arrangieren. Das 
kostete sie zwar Geld, aber sie kamen immer 
noch recht gut weg. Auf Kosten der Besitz­
losen. 

Daß sich da etlicher Zündstoff ansammelte, 
kann kaum verwundern. Komplizierter wurde 
die ganze Angelegenheit noch durch weitere 
Faktoren. Die Besitzlosen — „sos terracos" — 
hatten ihre eigenen Vorstellungen von dem, 
was rechtens sei. Fühlte eine Familie sich von 
einer anderen betrogen, und das im weitesten 
Sinne des Wortes, dann schritt sie zur Ven­
detta. 

Die Vendetta begann mi t einer „Gerichtssit­
zung" der betroffenen Familie. War ein Schaf 
gestohlen worden, dann beschloß das „Fami­
liengericht" mindestens den Raub mehrerer 
Schafe, war jemand beleidigt worden, dann 
konnte nach dem Urteil die Ehre nur durch 
Blutvergießen wiederhergestellt werden. Des­
wegen gibt es auch auf Sardinien bis heute 
keinen Giftmord, wohl aber Gewaltverbre­
then, die zur Ausrottung ganzer Familien 
führen, denn, die Vendetta ist nicht tot. 

Neben der Vendetta gibt es die Bandara, 
den reinen Kampf der Besitzlosen gegen die 
Besitzenden. Die Bandara ist heute noch wei­
ter verbreitet als man annehmen möchte. 

Und schließlich gibt es noch eine dritte Ar t 
von Gewaltverbrechen: den „Banditismo". 
Auch er lebt noch und richtet sich gegen 
jede Obrigkeit. Die Banditen beschaffen sich 
ihre Waffen durch Ueberfälle auf Polizei­
oder Armeeposten. Sie sind dementsprechend 
gut bewaffnet. 

Es gibt heute noch Gebiete, von deren Be­
such die Polizei dringend 
abrät, in die sie sich 
selber nur in Zugstärke 
traut. Dabei beschränkt 
sie sich auf Streifen. Nur 
wenn sie Glück hat, be­
kommt sie Kontakt mit 
den Banditen, und dann 
gibt es einen Kampf 
ohne Gnade, denn die 
Polizisten — fast immer 
handelt es sich da um 
solche vom Festland 
oder Carabinieri — wis­
sen genau, daß es sich 
nicht lohnt, Gefangene 
zu machen. 

„Was für einen Sinn 
hät te es, diese Banditen 
vor Gericht zu stellen?" 
fragte ein junger Cara-
biniere rein rethorisch, 
„die Staatsanwaltschaft 
würde doch keinen Zeu­
gen gegen sie finden, ge­
nau so wenig wie bei 
denen, die wegen Ven­
detta oder Bandera an­
geklagt werden." 

Verwunderlich ist das nur für den, der die 
Geschichte der Insel nicht kennt. Sie hat 
viele Herren gesehen, und alle haben sie wie 
Barbaren gehandelt. Noch heute sprechen die 
Festlanditaliener von den Sarden nicht sel­
ten wie von einem unzivilisierten Kolonial­
volk. Die Inselbewohner ihrerseits glauben 
nicht an den guten Willen der Regierung in 
Rom. Auch das kann man ihnen kaum ver­
übeln, denn Rom schickt zwar Geld für die 
Entwicklung, doch das wandert oft i n die fal­
schen Taschen. Es schickt auch die Ordnungs­
hüter, die als Fremde angesehen werden 

Ein friedliches Idyll auf Sardinien, aber wer das andere Gesicht der 
paradiesischen Insel kennt, weiß, daß es nur für die Touristen ge­

stellt wurde. 

und keinen privaten Kontakt zu den Sarden 
haben. Teils, weil sie deren Mentali tät nicht 
verstehen, teils, weil ihr Auftrag lautet, Ord­
nung zu schaffen und sonst gar nichts. 

Daß der Polizeipräfekt auf bloßen Verdacht 
hin — ohne einen Richterspruch — Deporta­
t i o n - und Umsiedlungsbefehle aussprechen 
kann — hat bisher keine guten Folgen ge­
habt. Die Sarden fühlen sich wie ein Kolo­
nialvolk behandelt und verlassen sich lieber 
auf ihr eigenes „Recht", das zwar Blut gegen 
Blut aufrechnet, aber keine polizeiliche Ein­
weisung in Arbeitskolonien kennt. 

Wenn auf Sardinien die Polizei dennoch 
etliche Erfolge gehabt hat, so verdankt sie 
das Spitzeln, die gut bezahlt werden, aber 
auch mit ihrem Leben spielen, denn auf der 
Insel kann kein Einheimischer lange ein er­
folgreicher Spitzel sein. Manchen von ihnen 
hilft es auch nichts, daß sie von den Behörden 
nach Erfüllung ihres Auftrages aufs Festland 
„umgesiedelt" werden. So mancher Mord in 
Mailand oder Rom, Turin oder Neapel, der 
offiziell ungeklärt bleibt, gibt keinem Einge­
weihten große Rätsel auf. 

Die heute so oft angepriesene Ferieninsel 
hat noch einen langen Weg zu gehen, ehe sie 
das ist, was von ihr so oft behauptet w i r d : 
ein Paradies im ewig blauen Meer. Das mag 
vielleicht für die größeren Städte und Ferien­
kolonien gelten, nicht aber für die Teile, die 
das zeitlose Sardinien repräsentieren. 

Ohne Strafe kein Führerschein 
In San Antonio (Texas) wurde Henry 

Vasquez zum siebten Mal verurteilt, weil er 
sein Auto steuerte, ohne einen Führerschein 
zu besitzen. Er erklärte, daß ihm wegen seines 
schlechten Sehvermögens immer wieder die 
Ablegung eines Examens verweigert wurde. 
„Und trotzdem", so erläuterte Vasquez, „fahre 
ich seit zwölf Jahren ohne Führerschein und 
wurde deshalb bestraft, — ohne daß ich jemals 
auch nur einen Unfall baute!" Man ste'.lte den 
Wahrheitsgehalt dieser Behauptung fest, und 
Vesquez wurde zum Examen zugelassen. 
Nun fährt er wieder — mit Führerschein. 
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Zum *feteta&cH% 
Stahl, Brokat und Revolutionen 

Fußangeln in der "ältesten noch lebenden Stadt der 
Erde" - Ein Besuch im faszinierenden Damaskus 

Der Name Damaskus erweckt bei der 
Mehrzahl der ausländischen Touristen 
vor allem drei Assoziationen: Stahl, 
Brokat und Revolutionen. Die stähler­
nen Damaszener Klingen interessie­
ren vor allem die männlichen Besu­
cher, der Brokat läßt die Herzen der 
Evastöchter höher schlagen, und was 
die Revolutionen angeht, so hoffen 
sowohl die Vertreter des starken 
Geschlechts, daß sie nicht gerade das 
Pech haben, Zeugen einer von ihnen 
zu werden, was mehr oder weniger 
Sache des Glücks ist. 

Indes, auch der Brokatkauf ist in 
Damaskus Glückssache. In der "ä l ­
testen noch lebenden Stadt der Er­
de" gibt es noch Dutzende von Bro­
katwebereien. Die Stühle, die dort 
in betrieb sind, wirken nicht selten 
museumreif, doch die Stoffe, die auf 
ihnen gewebt werden, sind bisher 
immer noch konkurrenzlos, was den 
Preis und die Qualität angeht — 
abgesehen von gewissen Einschrän­
kungen. 

"Seien Sie vorsichtig", hatte uns 
ein befreundeter Damaszener ge­
warnt. "Vergessen Sie nicht die alte 
Regel : Wenn Herr Nassan zehn Pfund 
für einen Meter Brokat verlangt, bie­
ten Sie die Hälfte. Lassen Sie sich mit 
dem Handeln Zeit, einigen Sie sich 
dann etwa bei sieben Pfund." 

Herr Nassan ist der orientalische 
Kaufmann, w ie man ihn sich vorstellt. 
"Sehen Sie sich meinen Betrieb an, 
Sie brauchen nichts zu kaufen." Bin­
nen weniger Minuten standen Kaf­
fee und , Limonade auf den Tischen. 
Das Gespräch drehte sich um die 
schwierigen Zeiten, aber nicht ums 
Geschäft. Dann zeigte er stolz seinen 
Betrieb. An jedem der 20 Webstühle 
saßen zwei Männer. Mi t einem Ge­
schick, das jahrelange Erfahrung be­
wies, "schössen" sie die Fäden durch 
das entstehende Gewebe. 

"Zwei Männer", erklärte Nassan, 
"brauchen einen Tag, um 150 Zen­
timeter Brokatstoff zu fabrizieren. 
Das Gold, das für die Muster ver­
wendet w i r d , ist hochkarätig." 

Nassan hatte nicht gelogen. Seine 
Angaben hinsichtlich der Arbeitslei­
stung stimmten, auch die Geschichte 
von dem hochkarätigen Gold ent­
sprach den Tatsachen. Nach der Be­
sichtigung der Fabrikationsanlagen 
lud er die Gäste ein, die fert ige Ware 
zu prüfen, nur zu prüfen und anzu­
sehen, wie er immer wieder betonte. 

Beeindruckt von der Demonstra­
t ion, den Erklärungen und der Gast­
freundschaft entschlossen sich bald 
die ersten Besucher zum Kauf. Es 
wurde probiert, gehandelt, gefeilscht 
geprüft und verpackt, dann ging es 
zur Kasse. Die Kundinnen verließen 
den Betrieb in dem Bewußtsein, end­
lich einen wirkl ich guten Kauf ge­
macht zu haben. 

Erst später entdeckten sie, daß sie 
doch viel zu hoch bezahlt hatten. Das 
Gold war wirkl ich hochkarätig, aber 
so dünn und mit anderen Fasern ver­
sponnen, daß der Stoff schon nach 
kurzer Zeit unansehnlich wurde. Und 
die bil l igen Preise erschienen teuer, 
wenn man später hörte, daß ein Bro­
katweber in Damaskus am Tage nur 
rund 3,50 Mark verdient, vorausge­
setzt, daß er einen großzügigen Ar­
beitgeber zum Herrn hat. Die Stoffe, 
die am leichtesten Abnehmer f inden, 
sind Mischgeweber nicht eben der 
besten Qualität. 

So mancher Ehemann, der dem 
Kaufeifer seiner besseren Hälfte nach 
gab, genoß später den Augenblick, in 
dem er auftrumpfen konnte, aber da 
war es natürl ich schon zu spät. Er 
hätte freil ich nie zugegeben, daß 
sein zu einen "Sonderpreis" erstande­
ner Damaszener Dolch nicht, wie be­
hauptet, 80 Jahre alt war, sondern 
bestenfalls acht Monate, daß er nicht 
aus einer Schmiede, sondern aus ei­

ner Fabrik stammte, daß er nicht 40 
Mark, sondern bestenfalls acht wert 
war. 

Damaskus ist eine faszienierende 
Stadt, aber man weiß manchmal nicht 
was man mehr bewundern soll : die 
Fähigkeiten seiner Handwerker oder 
die seiner Kaufleute. Die Händler der 
syrischen Hauptstadt haben einen un­

trüglichen Blick. Sie können ohne 
d ie geringste Schwierigkeit den nai­
ven Touristen von dem sich k lug 
dünkenden ausländischen Kunden un­
terscheiden. 

A m liebsten sind ihnen — wie mir 
einige von ihnen gestanden — die 
wirkl ichen Kenner, bei denen sie al­
le ihre kaufmännischen Fähigkeiten 
aufwenden müssen, um zu einem Ab­
schluß zu kommen. Der Gewinn ist 
dann meistens nicht übermäßig groß, 
aber die Freude an dem "Kampf" 
wiegt das auf. Sie gleichen darin 
Schachspielern, die Stunden und Ta­
ge opfern, um eine siegreiche Kom­
bination zu f inden. Nur wer diese 
Einstellung versteht, hat Aussicht, Da­
maskus zu verstehen. Nach den un­
geschriebenen Regeln versteht es 
sich von selbst, daß das Lehrgeld 
mit lächelndem Gesicht bezahlt w i rd . 

Englischer Major 1 
als moderner Noah I 

Onyx, das schnellste Tier der arabischen Wüste! 
vor dem Aussterben bewahrt 

Die Arche Noah des zwanzigsten 
Jahrhhunderts ratterte vor einigen 
Monaten wochenlang über die hol­
prigen Straßen des Aden-Protektorats 
im Süden Arabiens. Am Steuer der 
motorisierten "Arche", einem alten 
Lastwagen, saß der Noah unserer 
Zeit, der 47jährige Major Gr imwood, 
der die gefährdeten Tiere der ara­
bischen Wüsten vor dem Aussterben 
bewahren w i l l . Nach einer abenteuer­
lichen und gefährlichen Expedition 
hat er jetzt den Onyx vor dem Aus­
sterben gerettet, das schnellste Tier 
der arabischen Wüste, dessen ge-

Keine Angst vor fremden Städten 
Ein Willkommensbesuch und -geschenk hi l f t Amerika­

nern über Anfangsschwierigkeiten hinweg 
Wenn die neu in eine Stadt zuge­
zogene Amerikanerin überlegen soll, 
wo sie einen Babysitter herbekommt, 
wei l "sie mit ihrem Mann zu einer 
nicht absagbaren Cocktailparty einge­
laden ist, wenn sie nicht weiß, wo 
sie das Radio reparieren lassen kann, 
das immer im unrechten Moment zu 
brummen anfängt, oder wenn sie 
die Tochter ihrer andersgläubigen 
Freundin, die bei ihr zu Besuch ist, 
in die richtige Kirche schicken möch­
te, dann versucht sie nicht nervös 
-zig Telefonnummern, um — wenn 
überhaupt — widersprechende Aus­
künfte zu erhalten — sie greift ein­
fach auf das Willkommensgeschenk 
in der neuen Stadt zurück, den mit 
vielen bunten Bändern geschmückten 
Henkelkorb, der mit hübschen und 
brauchbaren kleineren Dingen und 
nützlichen Adressen und Informatio­
nen für den Ortsfremden gefül l t ist. 
Eine adrett gekleidete, mütterliche 
Dame hatte ihn mit einem herzlichen 
Lächeln im Namen des "Welcome 
Wagon" einer ganz einzigartigen 
menschenfreundlichen Organisation, 
ihr ins Haus gebracht. 

Jedem Neuankömmling in ameri­
kanischen, kanadischen und hawaii­
schen Städten und Städtchen kann es 
geschehen, daß wenige Stunden oder 
vielleicht auch ein paar Tage nach 
seinem Einzug in der Wohnung eine 
freundliche Besucherin mit dem be­
kannten Henkelkorb klingelt. Infor­
mationen über Kindergärten, ein Ka­
lender von einer Installationsfirma, 
ein Plastikbehälter für Butter von der 
nächsten Molkerei, ein Schrauben­
zieher von einem nahegelegenen 
Elektrogeschäft und Blumen von ei­
nem Laden, der ebenfalls zur nähe­
ren Nachbarschaft gehört, f inden sich 
in dieser "Morgengabe" des Welco­
me Wagon. Außerdem f inden sich 
hier Broschüren und so der Girl 
Scouts, der Wählerinnengesellschaft 
(League of Women Voters) und des 
Gesundheitsamtes, Grüße des Welt­
kirchenrates und Auskünfte, wo und 
wie man ein Auto zuläßt. 

Einige der Gaben präsentieren sich 
in Form von Gutscheinen, so zum 
Beisp^l zwei Mittagessen im Restau­
rant les Woshingtoner Warenhau­
ses und eine Sitzung beim Friseur. 

Natürlich w i rd bei dem Besuch der 
Welcome-Wagon-Dame eine Weile ge­
schwatzt. Die Ortsfremde erfährt bei 
dieser Gelegenheit ganz nebenbei, 
wo sie neue Vorhänge oder einen 
neuen Teppich erstehen kann, und 
die Besucherin kann auf einige Son­
derleistungen hinweisen, an deren 
Bekanntwerden einzelnen Geschäf­
ten oder Gesellschaften besonders 
gelegen ist. 

Diese freundliche Sitte geht auf 
die Pionierzeit, Quelle so vieler Cha­
rakteristika der amerikanischen Le­
bensart zurück. Auf dem Wege nach 
Westen waren alle Siedler aufeinan­
der angewiesen. Einer half dem an­
dern. Diese Tradition wi rd im heuti­
gen Amerika fortgesetzt — nicht zu­
letzt dadurch, daß dem Neuankömm­
ling geholfen w i rd , sich einzuge­
wöhnen und sich in der fremden 
Nachbarschaft oder Stadt zurechtzu­
f inden. 

Die moderne Form der Nachbar­
schaftshilfe erstreckt sich auch auf 
Krankenhausbesuche und Glück-
wunschcours bei den verschiedensten 
Anlässen. Oft sieht sich die Welcome 
Wagon-Dame auf ihrer Runde Situa­
tionen gegenüber, in denen sofortige 
Hilfe nötig ist oder die unendlich ko­
misch sind. So erinnert sich eine Da­
me lebhaft, w ie sie auf einem ihrer 
Begrüßungsbesuche einen verzwei­
felten Ehemann in einer leeren Woh­
nung, aus der müde und hungrige 
Kinder starrten, antraf. Seine Frau 
lag mit einem Baby im Krankenhaus. 
Die Besucherin stürzte sich in die 
Arbeit , w ie es jede Frau und Mutter 
getan hätte. Al le übrigen Vorhaben 
stellte sie zurück. Sie sandte den ge­
plagten Vater zum Einkaufen, borgte 
von den Nachbarn Kinderbetten und 
Decken aus, fütterte die Kinder und 
steckte sie ins Bett, gab dem Herrn 
des Hauses den Wil lkommenskorb 

und Tips, wo er alles Notwendige 
besorgen konnte . 

Die Damen, die für die Organisa­
t ion arbeiten — heute sind es etwa 
500 — werden in zehntägigen Kur­
sen in New York, Memphis, Los An­
geles und Toronto ausgebildet. Drei 
Hauptpunkte werden dort in den 
Vordergrund gestel l t : Hilfe für die 
Familie, die Allgemeinheit und die 
Geschäftsleute, d ie an dem Programm 
teilhaben. Finanziell kompensiert w i rd 
die Tätigkeit der Organisation durch 
eine Auf lage, die den interessierten 
Geschäften gemacht w i rd . Die Ge­
bühr beträgt pro Besuch 60 Cent bis 
1,50 Dollar. 

Die Organisation wurde im Jahre 
1928 von Thomas W. Briggs in Mem­
phis im Staate Tennessee gegründet. 
Von dort aus ging sie auf Pittsburgh 
und Vancouver und schließlich auf 
viele andere Städte über. 

Reiten 
jetzt ein nasses Vergnügen? 

An der französischen Riviera tummeln sich die 
Badegäste zu Pferd in den Wellen 

An der französischen Riviera haben 
die Badegäste neuerdings die Mög­
lichkeit, sich, einem ganz neuen Ver­
gnügen hinzugeben : Sie können im 
Wasser reiten. Wohlgemerkt, es han­
delt sich dabei nicht um das altbe­
kannte Wellenreiten, bei dem Was­
sernixen und Neptuns Gefolgsleute 
auf Brettern, von Booten gezogen, 
über das Wasser jagen, sondern um 
das Reiten auf lebendigen Pferden. 

Selbst Feriengäste, die noch nie­
mals auf einem Pferderücken — 
"dem Paradies der Erde" — geses­
sen haben, können sich beteil igen. 
Das Unternehmen, das diesen neuen 
Sport populär machen w i l l , hat Wäch­
ter engagiert, die Reiter und Reite­
rin keine Sekunde aus den Augen 
lassen. Außerdem können nur Schwim 
mer an dem Vergnügen teilnehmen. 

Die Pferde können stundenweise 
gemietet werden. Man kann sich in 
größeren Reitergruppen im Wasser 
tummeln oder auch einzeln diesem 
Sport huldigen. Dann erhöht sich al­
lerdings der Mietpreis für die Pferde. 
Es werden sogar Wasserballspiele 
zu Pferd veranstaltet. Wie es irn 
Prospekt heißt, "erzeugt das Reiten 
in den Wellen ein ganz neues Ge­
füh l , das von keiner anderen Was­
sersportart vermittelt werden kann. 
Reiter und Pferd bilden im Wasser 
eine Einheit". Der Prospekt fährt 
dann lobpreisend f o r t : "Wir bieten 
Ihnen ein - Erlebnis, w ie Sie es bis­
her höchstens nachempfinden konn­
ten — bei einem Abenteuerf i lm im 
Kino." 

Nebenbei bemerkt, machen auch 
die Strandfotografen gute Geschäfte 
dank dieser neuen Sportart. Welcher 
Badegast möchte nicht die einmalige 
Gelegenheit wahrnehmen, sich hoch 
zu Roß im Wasser fotografieren zu 

lassen. Wer diese Aufnahmen zu 
Hause vorweisen kann, muß doch 
einfach Staunen und Bewunderung 
erregen. Auch diese Aussicht trägt 
zum Erfolg des Unternehmens bei. 

schwungene Hörner bis zu 75 ^ 
timeter lang werden. "Ich beglüd 
wünsche Sie zu diesem Erfolg teil 
graphierte Prinz Philipp, Gemahl 
englischen Königin, begeistert n« 
Aden. Aber auch andere Safarijö« 
und Tierfreunde werden dem Mj 
Dank wissen. 

Der Kampf um das Leben de 
Onyx, der irrtümlich auch EinhU 
genannt w i r d , mußte schnell I 
schieden werden. Einige reiche tj 
duinen aus dem Norden hatten ein 
Jagdgesellschaft ausgerüstet, die di 
letzten elf Onyx, die noch in Ari 
bien weideten, für den Kochtop 
aufspüren sollten. Kaum hätte !), 
jor Gr imwood, ein englischer Zoolo 
ge, davon erfahren, als er sich au 
machte, um den Beduinen die k« 
bare Beute wegzufangen. Dieses Ur 
ternehmen war keineswegs ui 
fährl ich, denn die kriegerischen 
duinen verstehen in solchen Dil 
keinen Spaß. Sie sind nicht bei 
f re iwi l l ig für die Wissenschaft Ol 
zu bringen, wenn sie auf Kos| 
des Küchenzettels gehen. 

Major Grimwood hatte Glück, 
her als die Beduinen kam er bei 
letzten Weideplätzen des Onyx 
Rande des britischen Aden-Protel 
rats an. Es gelang ihm, drei Tiere 
fangen und den Rest so zu zerstt 
en, daß er den arabischen Jä| 
wahrscheinlich nicht mehr vor 
Flinte kommen w i rd . Da der Ol 
jedoch fast gazellenhafte Geschi 
digkeiten entwickelt, ist es eine 
brecherische Angelegenheit, diese 
re lebend einzufangen. Major 
wood hat hier seine eigene 
entwicke l t : Durch ein Loch im Di 
des Lastwagens, mit dem er die 
re verfolgt, schwingt er mit si 
Hand sein Lasso. Selbst 
würden staunen über die Trifft» 
heit. 

Zwei der gefangenen Tiere 
den jetzt in Kenia, von den Z00I1 
dazu ausersehen, Stammeseltern 
ner neuen Onyx-Herde zu wen 
Um ganz sicher zu gehen, wei 
Züchtungsversuche außerdem 
Londoner Zoo unternommen, 
der dri t te eingefangene Onyx 
ben seine Reise angetreten hat, 
soll sich mit "Caroline" vermähl 
einem Onyx-Weibchen, das 
vor mehreren Jahren in London 
neue Heimat gefunden hat. Die I 
nung, das Aussterben der Tiere 
hindert zu haben, ist also nicht 
begründet. 

Kurz und interessant... 
Bettrauchen verboten 
In Kanada sollen Bettraucher, die 

einen Brand verursachen, künft ig mit 
Gefängnis bestraft werden. Von 726 
Bränden des letzten Vierteljahres ent­
standen 171 durch Bettraucher. 

Hauptsache, das Auto . . . 
ist wieder da, meinte ein Bräutigam 
in New London (USA), dem beim 
Hochzeitsempfang die Braut in sei­
nem Wagen und mit seinem Freund 
durchgebrannt war, als wenigstens 
sein Auto nach fünf Tagen gefunden 
wurde. 

Eine kleine Anleihe . . . 
beim lieben Gott machte eine Otta-
kringerin, die eine Münze in einen 
Opferstock geworfen hatte. Anschlie­
ßend fischte sie nämlich 65 fremde ' 
Schillinge heraus, wurde ertappt und 
vor Gericht gestellt. 

"Fl i t terwochen 4 . . . 
heißt das vielbestaunte Zelt, das auf 
der Pariser Camping-Ausstellung ge­
zeigt w i rd . Im Prospekt w i rd neben 
der luxuriösen Ausstattung und der 
Eignung für Hochzeitsreisende auch 
der Platz für drei Personen angeprie­
sen. 

Die St.Vi 
dienstags, 
und Spiel 
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Die Waschmaschine 

lief Amok 

Der Alptraum einer Hausfrau Ist I 

Mrs. Anna Barnette in Portsmouth I«] 

Staate Virginia Wirklichkeit ge* 

den. Als sie ihre funkelnagel« 

elektrische Waschmaschine einsdulf 

tete, begann das Gerät zu ihrer V«j 

b lüf fung immer heftiger zu vibi 

ren, um dann quer durch die I 

zu schlittern. 

Die Installateure hatten nach * | 

Lieferung vergessen, Vibf«'1"11'! 

Schutzbänder abzunehmen, die d*! 

Maschine vom Hersteller mit auf ^ 

Transport gegeben worden sind'*1' 

Barnette ging deshalb zu Ger* 

und verklagte den Händler. 1 

Mark wol l te sie für den Schaden«"! 

Kücheneinrichtung und Gesun^l 

haben. Der Händler, der der M 

rin freil ich eine gewisse Aufreg1"15 

zugestand, hielt die Forderuns 

stark übertrieben. Das Gericht J | b 

ihm recht. Es war nur mit ^ 

besetzt. 

für 

c Obei 
aus 

Brüssel. Die I 
Dienstag nac 
Kongo hein 
Fallschirmjäge 
pfang. Dicht< 
sende von ju 
den Bürgerst 
als das Regim 
und sich an 
dem Grabmal 
daten vorbei I 
gab. 

Ein wahrer 
aus allen Büi 
nach amerikar 
Soldaten. Blur 
und immer 
Menschen die 
Soldaten die 
war ein Empf 
keinen mehr 
kerung erstatt 
Soldaten ihrer 
unserer Lands 
Paulis usw. ab 

Auf dem 
7,30 Uhr im 
mus die 12 F 

Paris. Die Wes 
von einer si 
Krise und nä 
Verhandlunger 
die derzeitige, 
fassung zusti 
Kreise. Anfanc 
Vertrag Anfanc 
darauf hinzud 
net würde, n< 
Vereinigten Sri 
republik Deut! 
bende Wendui 
Regierung ler 
Atomstreitmacr 
rikanern gepla; 

Zur britische 
ner auch die 
men. Holland 
nicht formel l < 
ist aber bekan 
der britischen s 
te angesichts 
Schwierigkeiter 
dung nicht in 
bürg und Islan 
die erfordernd 
H und die s\> 
haben seit jehe 
grundsätzlich i 
sogar die Lage 
in den NATO-S 
Territorium ver 
drenland der • 
^angelt, könnt. 
USA anschließ. 
^ r k e i entsprac 
iands. Es stellt 
Moskaureise d( 
Ministers Erkin 
* e i nunmehr n 
d l e sich anbah 
f!s<:he Annähen 
den ? _ U n d 

h a f t e n sich seit 
Siert gezeigt. 
t l J ng Frankreich 
TO. Bleibt di 
Bundesrepublik. 

Bundesaußeni 
Klarte nach sein 
s h 'ngton, die l 
Tete weiterhin 
d e r Bundesrepu 
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